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Scwei.Konsum-Verein 


Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 
z - IQ { 


4 Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
“behaupten: und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Redaktion 


lat i Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. 
u. Administration: 


ae Abonnementspreis $r. 4.— per Jahr, Sr. 2.50 per 6 Monate 
ER en rain Wi en ins Ausland unter Kreuzband Sr. 6.50 per Jahr. 


ch. H.B.M. Basel. 


Verband schweizer, 
Konsumvereine 


A.Wagen, Basel 1903. 


Die Vorbereitungen zum Einkauf von 


Kartoffeln 


überschrieben. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Angebot. 


in treuer, solider, mit dem Genossenschaftswesen, sowohl mit 

den Verwaltungsgeschäften, als auch mit dem Verkaufe, und 
den Magazinerarbeiten, bestens vertrauter Mann sucht, gestützt 
auf beste Zeugnisse und Empfehlungen, Stelle bei kleinerem Konsum- 
verein als Verwalter, Magaziner, eventuell als Verkäufer, da 
seine Gattin ebenfalls gut bewandert im Verkaufe ist. Stelle- 
suchender war Gründer und Leiter eines aufblühenden Arbeiter- 
konsumvereins auf dem Lande, und ginge wieder gerne aufs Land. 
Offerten unter Chiffre J.S 134 an V.S.K. in Basel, 

ine tüchtige, zuverlässige und selbständige Frau, wünscht als 

Leiterin (Verkäuferin) eine Filiale zu übernehmen. Beste 
Referenzen stehen zur Verfügung. Gefl, Offerten beliebe man unter 
Chiffre ©, G. 138 an den V,S.K. zu richten, 


ungeer Mann, mit Handelsschulbildung, sucht Anfangsstelle in 

Konsumverein für Bureau oder Magazin, Referenzen und Zeug- 
nisse stehen zu Diensten. Offerten unter Chiffre E. R. 120 sind zu 
richten an den V.S.K, Basel, 


autionsfähigee Tochter, gesetzten Alters und in der Buch- 
führung bewandert, wünscht ein Konsumdepot zu übernehmen. 
Offerten unter Chiffre ©. S. 392 an den V.S.K. Basel, 


Nachfrage. 


53° Konsumgenossenschaft Brig sucht für 1. oder 15. August 
eine tüchtige Verkäuferin, Deutsch und Französisch 
sprechend. Offerten mit Gehaltsansprüchen und Zeugnissen sind an 
den Verwaltungs-Vorstand der Genossenschaft zu richten. 


esucht auf Ende August eine tüchtige, gut bewanderte 

I. Verkäuferin der Lebensmittelbranche für srösseren 
Konsumverein. Kautionsfähige Bewerberinnen wollen ihre Anmeldung 
unter Angabe des Alters und bisheriger Tätigkeit dem Verband schweiz. 
Konsumvereine Basel einsenden unter Chiffre K. A. 140. 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 


richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 
Die Verwaltungskommission des V.S.K. 


berücksichtigen. 


Verband schweiz. Konsumvereine. 
wi 


Herbst- und Wintersaison. 


Rübli 


sind von vielen Vereinen schon getroffen worden und haben uns ihre Aufträge 
Wo dies noch nicht geschehen, ist es notwendig, dass die Vor- 
bereitungen unverzüglich an die Hand genommen werden. 
geschieht dies am besten durch Auflegung von Bedarfslisten in den Ablagen, um das 
mutmassliche Quantum festzustellen. 
Verband von Vorteil, wenn wir die Aufträge frühzeitig erhalten. 


Kohlen ete. 


In kleinen Vereinen 


Es ist für die Vereine wie für den 


eher Chiffre - Anzeigen 


Vor allem sind die 
Eingaben auf Chiffre-Anzeigen verschlossen mit genauer 
Bezeichnung der Buchstaben und Nummern, die in den 
Inseraten enthalten sind, uns zu übersenden. 


herrscht noch vielfach Unklarheit. 


Bei gleichzeitiger Einsendung von mehreren verschie- 
denen Offerten können dieselben der Portoersparnis halber 
zusammen in einem Couvert an uns gesandt werden. 

Wer eine Chiffre-Anzeige aufgibt, will mit seinem 
Namen nicht in die Oeffentliehkeit treten. Er beauf- 
tragt uns, alle Briefe, welche unter der betreffenden 
Chiffre an uns gelangen, ihm zuzusenden. Den Namen 
des Auftraggebers von Chiffre-Anzeigen dürfen wir nicht 
bekannt geben. Wenn nun jemand keine Antwort auf 
eine Offerte erhält. so liegt das also nicht an uns, sondern 
an dem Inserat-Auftraggeber. 


Original-Zeugnisse wolle man den Offerten niemals 
beifügen, sondern nur die Abschriften von solchen. 


Kochfett u. Kokosfett 
„UNION« 


sollten 


bei den 
Butter- 
preisen in keinem Kon- 


heutigen teuren 
und Schmalz- 


sumladen fehlen. 


Beilage zum „Schweiz. Konsumverein“ No. 31. 


PROTOKOLL 


der 


Ausserordentlichen Delegiertenversammlung 


es 


Verbandes: schweiz. Konsumvereine (V.0.R.) 


abgehalten den 10. Juli 1910 im Gundeldingerkasino in Basel. 


Präsenzliste. 


Anzahl der Anzahl der | Anzahl der 
Delegierten Delegierten | Delegierten 
Aufsichtsrat 20 Uebertrag 32 | Uebertrag 139 


Aadorf 1 Herisau 2 | Pfäffikon, A.K.V. 1 
Amriswil 3 Herzogenbuchsee 1 | Pieterlen 1 
Azmoos l Horgen 1 | Pratteln 3 
Baden 5 Kloten 2 ı Ragaz 1 
Balstal 2 Koblenz 1 Reconvilier 1 
Basel 6 Kölliken 2 | Rheineck 1 
Beinwil | Langenthal 2 Romanshorn 1 
Bern l Langnau-Gattikon 1 Rorschach 1 
Biberist 2 Laufen 2 Rupperswil 2 
Biel (Bern) l Lengnau 2 Rüti-Tann 2 
Birmenstorf 2 Lenzburg 1 Schaffhausen 2 
Birsfelden 4 Liestal s; Schöftland 1 
Broc 1 Luzern 2 Sissach 2 
Brugg 1 ı Lyss 1 Solothurn 1 
Bülach 2 Maisprach 2 Sonceboz-Sombeval 2 
Büren a.A. 2 Malleray 1 Sood-Adliswil 2 
Chaux-de-fonds, S. C. 2 _' Männedorf 1 St. Ursanne 2 
Chur 2 Möhlin 2 Turgi 1 
Clus 2 Mümliswil 2 Unterentfelden 1 
Delsberg 3 Niederbipp 1 Uster 1 
Dübendorf 2 Niedergerlafingen 2 | Uzwil 2 
Erlinsbach 1 Niederlenz 1 Wald 2 
Erstfeld 1 Niederrohrdorf 2 Welschenrohr 1 
Flawil 1 Niederschönthal 2 Windisch 1 
Frauenfeld 4 Niederurnen 2 Winterthur 2 
Gebenstorf 2 ı Oberentfelden 2 Winznau 1 
Geneve, S.C.S.C. 1 ‚ Oberwil 6  Zollikofen 2 
Glarus 3 Oerlikon 1 | Zug 2 
Goldach 1 Olten 3 Zürich 4 
Gossau 2 , Ormalingen 2 Total 185 


Uebertrag 82 


Uebertrag 139° 


Verbandsvereine 89. Delegierte 165. Aufsichtsratmitglieder 20. 


Traktandum: 


Ankauf der Liegenschaft Basler Droguerie Leonhard Bernoulli & Co., 


an der Hochstrasse. 


Der Verbandspräsident, Herr Dr. Aündig, eröffnet 
die Sitzung um 2.15 Uhr, indem er die Delegierten 
und Gäste willkommen heisst. Er erbittet Vorschläge 
für die Wahl eines Vizepräsidenten. Als solcher wird 
vorgeschlagen und gewählt Herr Härrv vom A. C.V. 
in Basel. 

Als Stimmenzähler werden vorgeschlagen und 
gewählt die Herren Meier von Windisch und Ruch 
von Delsberg. 

Hierauf ergreift das Wort Herr Jaeggi, Präsident 
der Verwaltungskommission. 

Herr Jaeggi. Das Traktandum der heutigen Sitzung 
ist von ausserordentlich grosser Wichtigkeit. Als Be- 
weis dafür, dass Liegenschaftskäufe in den Augen der 
Verbandsgenossen von grosser Bedeutung sind, muss 
die Tatsache gelten, dass laut Verbandsstatuten Liegen- 


schaftserwerbungen im Wert von über Fr. 100,000 der | 


Delegiertenversammlung zur Genehmigung vorbe- 
halten bleiben. Der Grund, dass schon 6 Wochen nach 
Verlauf der ordentlichen Delegiertenversammlung ein 
Antrag auf Ankauf einer Liegenschaft gestellt wird, 
liegt in der nach der Meinung der Verbandsbehörden 
ausserordentlich günstigen Gelegenheit. Die Liegen- 
schaft Bernoulli fasst, wie in dem den Verbands- 
vereinen unterbreiteten Bericht ausgeführt ist, 3136 m?, 
und die darauf stehenden Gebäude sind brandver- 
sichert zu Fr. 173,500. Würde heute eine Neuschätzung 
vorgenommen, so würde dieser Betrag beträchtlich 
höher lauten. So bezahlte vor ca. 3 Jahren der A.C.V. 
in Basel, der in der Nähe der Liegenschaft Bernoulli 
eine Landparzelle ankaufte, einen wesentlich höheren 
Preis, als er hier vorgesehen ist. 

Seit dem Versand des Zirkulars an die Verbands- 
vereine ist im Kaufvertrag insofern eine Aenderung 
eingetreten, als der Uebergang der Liegenschaft an 
den Verband schon am 30. Juni 1911 erfolgt. Für den 
Abschluss des Kaufes ist von beiden Kontrahenten 
Ratifikation durch die massgebenden Behörden vor- 
behalten. So muss auf Seiten der Verkäuferin noch 
die Generalversammlung der Aktionäre über die Ge- 
nehmigung entscheiden. Damit aber die heutige Dele- 
giertenversammlung auf keinen Fall umsonst abge- 
halten werde, ist die Vereinbarung getroffen worden, 
dass im Falle der Nichtgenehmigung des Verkaufes 
durch die Generalversammlung der Aktionäre der 
Firma Basler Droguerie Bernoulli & Cie. dem Verbande 


eine Entschädigung von Fr. 50,000 bezahlt werden | 


müsste. 


Die Liegenschaft Bernoulli liegt für die Schuh- 


warenabteilung des Verbandes ausserordentlich günstig. 
Schon bei der Einführung dieser Abteilung war die 
Absicht vorhanden, in Basel ein Lokal für die Lagerung 


zu mieten. Von Anfang an herrschte die Meinung, | 


die Schuhwarenabteilung in die Nähe der Zentrale 
zu verlegen, es zeigte sich aber kein günstiges Lokal, 
und aus Mangel eines solchen wurde dann die 
Lagerung in Pratteln vorgenommen. Wie ‚mehrmals 
betont, herrscht nun aber dort seit längerer Zeit 
wieder Platzmangel und wir sind vor die Alternative 
gestellt, entweder in Pratteln zu bauen, oder sonst 
ein Magazin zu erwerben. Da sich nun eine günstige 
Gelegenheit bietet, in guter Lage in Basel ein Ge- 
bäude anzukaufen, glaubten die Verbandsbehörden, 
den Verbandsvereinen den Ankauf dieser Liegenschaft 
vorschlagen zu sollen. Der Zins, der für die Schuh- 
warenabteilung in Pratteln gerechnet werden muss, 
reicht hin, um die zum Kauf vorgeschlagene Liegen- 
schaft zu verzinsen, auch wenn die Kosten für die 
notwendigen Aenderungen in der Inneneinrichtung 
hinzugerechnet werden. Das in Pratteln vorhandene 
Land wird auch später noch nützlich verwendet werden 
können; auch präjudiziert der heutige Liegenschafts- 
kauf durchaus nicht die Frage der Errichtung von 
Lagerhäusern in den übrigen Teilen der Schweiz, 
namentlich in der Westschweiz, wo die Errichtung 
eines Lagerhauses studiert wird. 

Der Redner könnte sich mit diesen Ausführungen 
und mit den Erläuterungen, die bereits per Zirkular 
den Verbandsvereinen mitgeteilt wurden, begnügen, 
wäre nicht in letzter Stunde von Pratteln aus ein 
Zirkular an die Verbandsvereine geschickt Iworden, 
das sich gegen die Genehmigung des Kaufes aus- 
spricht. Es ist also nötig, sich noch mit den in diesem 
Zirkular aufgestellten Behauptungen zu beschäftigen, 
von denen füglich gesagt werden darf, dass sie mit 
den Tatsachen nicht übereinstimmen. 

Da wird einmal behauptet, dass bei der Ge- 
nehmigung des Kaufvorschlages die Ueberfüllung des 
Lagerhauses in Pratteln fortdauern werde bis zum 
Jahre 1912. Diese Behauptung trifft nicht zu, indem 
nun ja die Liegenschaft Bernoulli schon im Juli 1911 
an den Verband übergeht. Würden wir nach dem 
Vorschlag des Verbandsvereins in Pratteln auf unserer 
dortigen Niederlassung einen Neubau erstellen, so 
könnte dieser unter keinen Umständen früher bezogen 
werden, da vor dem Bau Pläne erstellt und die Be- 
willigung einer Delegiertenversammlung eingeholt 
werden müsste. 

In Bezug auf die Aos/en der Liegenschaft in 
Basel ist zu bemerken, dass der heutige Landwert 
daselbst allerdings Fr. 50.— per m? beträgt, dass wir 
aber nicht diesen Preis bezahlen. Die Gebäude, wie 
sie auf der Liegenschaft Bernoulli stehen, würden 
heute einen Erstellpreis von Fr. 266,000 erfordern. 
Hierzu kommen aber noch 3136 m® Land, so dass 
wir bei weitem nicht Fr. 50 per m? bezahlen. 
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Mitteilung. 

Der heutigen Nummer des „Schweiz. Konjumverein“ 
liegt das deutjche Protokoll der außerordentlichen Dele- 
giertenverfammlung vom 10. Juli 1910 bei. Die franzöfi- 
ichen PBrotofolle über die beiden Delegiertenverfammlungen 
von 1910 werden ebenfall® in den nächjten Tagen zum 
Berjand gelangen. 


Die Erhebung des Konfumenten. 
I 


Bon dev „Macht der Machtlofjen“ ift die Rede. 
Bor ung liegt ein Leitartikel der „Züricher Pojt“ vom 
21.d.M., in welchem Jojeph Aug. Zur, den wir bis- 
ber nur als nachdenklichen und geijtvollen geuilletonijten 
„unter dem Strich“ wirken jahen, Wirtjchaftspolitit im 
großen Stile betreibt. Im Verfolg des Boykotts, den die 
Hausfrauen der Donauftadt Krems, um einer willfürlichen 
Teuerung zu wehren, über die Sleijcher ihres Ortes _ver- 
bängten, fam es über ” wie eine Erleuchtung. Da der 
Schauplag diejes Kampfes nicht ein marktwirtichaftliches 
Bentrum, jondern ein biederes Landjtädtchen ijt und daf; 
e3 nicht gemwiegte Nationalöfonomen und Sozialpolitiker, 
jondern Frauen find, welche die Initiative ergriffen, darin 
erblickt Luz die wirtjchafts-politiiche Bedeutung des Falles, 
über die er nun jeine Betrachtungen anftellt. Das jei der 
erjte Verjuch, meint er, „den wichtigen Faktor des Wirt- 
ichaftslebeng, den Konjumenten, an der Preisbildung zu 
beteiligen, von ber er bisher volljtändig ausgejchlofjen 
war.“ Die amorphe Majje der Käufer, jagt er 
weiter, einen allgemeinen Schluß aus dem Vorfall ziehend, 
will ji organijieren, das gormloje will wirt- 
Ihaftspolitijche Gejtalt gewinnen. Dann fragt er, 
wie eö fomme, daß der Konjument, dem angeblich doch 
alles dient, bisher nichtS darein reden durite und zur voll 
ftändigen Macptlofigkeit verurteilt blieb? 

So Ichlimm jteht e& nun freilich nicht, wie der Ver- 
fafjer meint, denn, obwohl er ein heller und geiftvoller 
Beobachter ijt, hat er halt, wie das mitunter dem Gejcheitejten 
paljieren fann, den Wald vor lauter Bäumen nicht ge- 
jehen. Hätte er von dem Mangel eines ficheren Macht- 
bewußtjeind des Konjumenten Ben: würde er den 
wirklichen Sacdjverhalt präzijer erfaßt haben. Tatjächlich 
ift dag, was er kommen fieht, jchon jeit geraumer Zeit 
in recht erheblichen Anjäben im Zuge. Indes lohnt es 
fich, zu verfolgen, wie er feine tage beantwortet. Die 
„volljtändige Machtlofigkeit“ des Konjumenten angenom- 
men, woher fommt fie? 

Sie fommt daher, erwidert Zur, weil in der mo- 
dernen Kapitalwirtichaft Broduftion und Handel neue welt- 
wirtjchaftliche Kormen angenommen haben, während die 
auzjchlaggebende Majje der Eleinen Konju- 
menten bei den älteren Formen de3 Einfaufes 


jtehen geblieben ijt. Der Konjument, der zur Deckung 
Ken täglichen re hal auf dem Markt erjcheint, 
führt den Wirtichaftsfampf noch perjünlich, wie e8 in den 
Zeiten der alten Städtewirtichaft der Jall war, wogegen 
die Produktion und die dijtributiven Kräfte al3 gejchloi- 
jene umperjönliche Macht vorgehen. Der Konfument ift 
immer dev Ueberwältigte, um nicht zu jagen, der Ver- 
gewaltigte. Die Preife werden diftiert, ev wird nicht ge- 
fragt, unfaßbare Lebensmächte enticheiden über ihn. Der 
Berfaffer jpricht dann von dem Zeitalter der Organija- 
tionen, in dem wir ftehen, wo NRing- und Trufjtbildungen 
vor fich gehen, wo man “ einzelnen perjönlichen und 
wirtichaftlichen Sträfte, die für fich allein zu jchwach find, 
zufammenfaßt und aus zahllojen Machtlofigkeiten jene 
Wirtichaftsmächte bildet, die den Markt beherrichen. Man 
ichafft Organifationen, teilg um dur Zujammenlegung 
der Mittel die Produktion zu verbilligen, teil® um SKton- 
furrenzen und PBreisunterbietungen aus dem Wege zu 
räumen und auf dem Markt eine diktatoriiche Gewalt zu 
erraffen. Eine Gewalt über wen? wird wiederum gefragt. 
„Ueber den Käufer natürlich”, lautet die Antwort. Die 
Schule lehrt, dal Angebot und Nachfrage den Preis be- 
jtimmen. Der Sat war zweifellos einmal vichtig, jagt 
Zur, nämlich in der alten Städtewirtichaft, wo jeder ein- 
zelne den Bedarf überjchauen konnte und die Produktion 
darauf eingestellt war. In unjerm Zeitalter des jpefula- 
tiven Kapitals hat aber das Gejek von Angebot und Nach- 
frage längjt feine alljeitige Wirkjamkeit verloren. E83 ijt 
bei den Dimenfionen der Weltwirtjchaft, die auf alle Markt- 
gebiete und auch auf diejenigen der Lebensmittel über- 
greifen, nicht mehr möglich, die Lage zu überjehen, Pro- 
duftion und PBreije danach zu gejtalten. Die Spekulation 
füllt die Lücke aus und bejtimmt den Preis auf der Börje. 
Das jpekulative Interefje beherrjcht aljv die Situation und 
Niejenkapitalien, die invejtiert find, müljen verzinjt wer- 
den. „Ein neues volfswirtichaftliches Gejeß ijt entjtanden 
und bejtimmt das Scickjal von Millionen. Man mag e3 
al3 notwendige Entwiclung betrachten, die ihr Gutes bat, 
aber überall gibt e8 eine Linie, wo fi) der Segen in 
einen Fluch verwandelt. Weltwirtjichaft und MWeltherr- 
ichaft, der großzügige Aufbau des modernen Lebens und 
die Befreiung aus der Gebundenheit alter Ordnungen 
wären nicht möglich gewejen ohne das fapitalijtiiche und 
ipefulative Interejje, aber auch diejed fan verheerend 
wirken, wenn e3 die natürlichen Grenzen überjchreitet. 
Wer vermag dieje Grenzen zu ziehen, wenn nicht der, 
den e3 angeht, der Konjument?“ 

E3 gibt aljo, wie aus dem Gedanfengang de Ber- 
fajjers erhellt, gar feinen andern Ausweg, al die Organi- 
fierung der Konjumenten, die er auch ausdrücklich 
al3 eine neue, mit den ethijchen Interejfen der WVolfg- 
ernährung und des Boltswohljtandes eng verfnüpfte jozial- 
wirtjchaftliche Aufgabe bezeichnet — „die Organijation 
der Konjumenten zu dem Zwede, ihn an der Preisbildung 


274 


zu beteiligen und die Machtpofitit auf eine neue gejunde 
Bafis zu jtellen, wo fich alle Wünfche verträglich einigen.” 
Wie beijpielsweile auch in der Wohnungsfrage die Bau- 
und Bodenjpefulation auf Stoften des Hilflojen Konjumenten, 
d. h. der Mitbewohner jündigt, jo taucht, wie Zur bemerkt, 
auf dem Gebiete der Konjumtion überhaupt ein ganzer 
Nattenfönig von Aufgaben und wirtichaftlichen Problemen 
auf, die der Löjung harren, jo insbejondere auch eine neue 
rauenfrage, „denn die Frauen find gewöhnlich der ein- 
faufende Teil der Familie, ie miüljfen den Anprall von 
beiden Seiten aushalten, die Not von innen, von Der 
Namilie her und den unbarmherzigen Druck von außen.“ 
Die Frauen von Krems haben e3 dem Verfaljer angetan 
und in ihrer Initiative fühlt ev den Anzug einer Spann- 
kraft, welche ihm geeignet ericheint, das einigende Band 
von Stadt zu Stadt zu jchlingen und die Konlumenten 
zu organifieren, zu einem Bunde zujammenzujchließen, jo 
daß die VBolkswirtichaft der Zukunft mit der Macht der 
Machtlojen zu rechnen bat. 

Die Erdrterungen des Verfaffers, die wir ziwar auf 
ihre Quintejjerz zujammengedrängt, im übrigen aber ziem- 
lich wörtlich wiedergegeben haben, find nicht ganz einwand- 
frei. &3 ijt wohl richtig, daß im Großen und Ganzen eine 
„amorphe Mafje von Käufern“ ein konjumtives Einzel- 
dajein führt, aber e8 geht nicht an, zu behaupten, daß der 
Konjument von der Breisbildung volljtändig ausgejchlofien 
jei. Wie Haben jeit einem halben Jahrhundert Konjum- 
dvereine, die in dem Maße ihrer ertenfiven und intenfiven 
Entwicklung wenn auch nicht gerade auf die primäre, jo 
doch auf die jefundäre Preisbildung einen fteigenden Ein- 
fluß gewinnen. Sie haben die Kauffraft von Millionen 
erhöht und es ijt heute nicht mehr an dem, daß fie nur 
von lofaler Bedeutung find, indem fie die örtlichen Markt- 
preije regulieren. Sie find vielmehr jchon längjt über die 
Bannmeilen der Ort3- und Stadtwirtichaft hinausgewachjen 
und durch Föderation nationalwirtichaftliche Gebilde ge- 
worden, die in abjehbarer Zeit auch in die Weltwirtichaft 
eingreifen werden. &8 gibt außerdem zahlreiche jtädtiiche 
wie ländliche Bauvereine und Wohngenofjenichaften, Nob- 
ftoff- und Bezugsgenofjenjchaften, die alle in der VBer- 
brauchsiphäre wurzeln, reine Konjumenten-Drganijationen 
darjtellen und auf die WPreisbildung nach verjchiedenen 
Seiten hin einen Einfluß ausüben, wie fie auch die Kreife 
der jpefulativen Interefjen nicht unerheblich jtören. Wozu 
font das Gejchrei gegen fie, das jeit Jahren durch die 
Lande jchallt! Lur Hat wirklich vor lauter Bäumen den 
Wald überjehen. Wie die Theorie von der Organijation 
des Konjums nicht von heute oder gejtern it, jo ift auch 
der Tag des Konjumenten jchon längjt angebrochen. Die 
große Mafje der Verbraucher freilich) vegetiert noch im 
Dämmerjcheine dahin, benommener Sinne den Schlaf 
fi) aus den Augen wijchend, aber nur der Signale 
harrend, die fie zum vollen Bemwußtjein wecen werden. 
Und dag ijt e&, was unfer Berfafjer au den leeren Fleijch- 
töpfen der Siremjer Hausfrauen und derer, die ihrem Bei- 
jpiele folgten, ahnungsvoll herausgelejen hat. E8 bejchlich 
ihn das Gefühl von einer kommenden Mafjenbewegung, 
von dem Erwachen und der Erhebung des Konfumenten 
im allgemeinen, von jeinem wachjenden Drange, fich in 
den Befig der Macht zu jegen, um jtatt Ambus Hammer 
zu jein. Auch das hat er richtig herausgefühlt, daß ein 
neues Beitalter jeine Ringe anjegt, daß alle Völker in die 
Bewegung bineingezogen werden und der Haushalt der 
Familie wie dev Makrofosmos der Weltwirtichaft von ihr 
aufs tiefjte berührt werden muß. 

- (Ein zweiter Artikel folgt.) 

Richtlinien. Die Anfichten über faft alle Dinge, jchreibt 
Dr. Dyer im jchottijchen Genofjenjchaftsorgan, find gegen- 
wärtig in einem Uebergangsjtadium, und e3 erfordert ein 
lorgfältiges Nachdenken, bevor irgend eine Sache veif zur 
Entjcheidung ift. Auch in genofjenjchaftlichen Dingen ift 


e3 unmöglich, irgend etwas zu behandeln, ohne Meinungs- 
verjchiedenheiten aufzurühren. Ein erheblicher Teil von Dif- 
ferenzen £önnte aber vermieden werden, wenn man nur immer 
die Borfälle und Umjtände vom Gefichtspunfte der Entwid- 
lung in Betracht zöge, nicht, wie fie fich augenblicklich darjtellen, 
jondern auch wie ich gejtalten können, wenn wir die in ihnen 
arbeitenden öfonomijchen Kräfte in die Nechnung einftellen. 
Falt alle Meinungs-Schattierungen enthalten ein Clement 
von Wahrheit. Pflicht der Genofjenjchafter it es, den pafjen- 
den Komponenten herauszufinden und joweit al® möglich 
für die Löjung der in Frage jtehenden Probleme anzuwenden. 
Wirrde immer danach gehandelt, jo möchte wohl größere 
Toleranz gegenüber denjenigen Plab greifen, die anderer 
Meinung find als wir jelbjt. Nicht jelten wird eine der- 
artige Haltung al3 prinzipienlojer Opportunismus getadelt, 
aber diejer Tadel ijt unbillig. Alles befindet fich im Ueber- 
gange, und plüßliche Veränderungen erzeugen eine unfichere 
Lage der Dinge, wenn fie nicht geradezu ein Chavs hervor- 
bringen; daher müljen in der jozialen und ökonomischen 
Welt Neubildungen, die von Beltand jein jollen, ver- 
hältnismäßig langjam fich vollziehen und den bejonderen 
Umständen der Zeit wie des Volkes angepaßt werden. Kurz, 
während wir unjere Braris in enger Berührung mit unjerer 
öfonomijchen und politischen Philvjophie Halten jollen, 
miffen wir immer zwıjchen dem unterjcheiden, was er- 
jtrebenswert und was möglich ift. Süzialreformerijche 
Träumer gleichen Bergjteigern, deren Auge fejt auf den 
höchjten Punkt gerichtet ijt, während fie in die nächjte 
Spalte jtürzen. Seder Schritt aufwärts jollte exjt ficher 
genommen jein, ehe ein weiterer getan wird. Extreme aller 
Art find die größten Hindernifje jeder Neform, da fie 
willige Mitarbeiter in aktive Gegner verwandeln. 

Wir verfolgen eine große Zahl fuzialiftiicher und demo- 
fratiicher Journale, und e8 muß ausgejprochen werden, 
daß da neben mancherlei Anvegendem auch viel zu finden ift, 
was und an einem gejunden Einfluß auf die Neformbe- 
wegung der arbeitenden Klafjen verzweifeln läßt. E8 herricht 
ein Mangel an Fähigkeit, die Dinge nach allen Seiten hin 
zu betrachten. Man ijt unbillig und unnötig mißtrauiich 
gegen alle, die eine andere Meinung haben. Die Art und 
Weile, wie einige Blätter Staatsmänner befämpfen, ift 
ungerecht und lieblo8, während ihre Anfichten über Fragen, 
welche jett jorgfältig erwogen fein wollen, jehr viele Leute, 
die fi) ehedem begeijtert auf ihre Seite geichlagen hatten, 
entfremden. Was nottut, ift eine gründliche Kennt- 
ni8 der Tatjahen und Brinzipien jowie eine jorg- 
fältige Erwägung der Möglichkeiten in der unmittelbaren 
Zukunft. Wir haben immer dafür gehalten, daß die Prin- 
zipien der Kooperation bei logischer Anwendung auf die 
Berhältniffe, wie fie entjtehen, für alle Fälle ausreichend 
jein würden, fofern wir nur die Männer und Frauen 
von Erfahrung, Wiffen und Charakter hätten, um fie zu 
verwirklichen. 

Richtlinien und Wahrheiten auch für ung — — * 


Die Genofensdaftsfrage auf dem Kongreh; der 
framzöfifdien Sozialiften. 

Der Kongreß der franzöfiichen Sozialiften, welcher 
Mitte d. M. in Paris tagte, befafte fich unter anderem 
mit der Regelung der Beziehungen der jozialdemokratijchen 
Partei de8 Landes zu den Konjumgenofjenichaften. Wie 
anderswo find auch in Frankreich die Anfichten der Partei- 
mitglieder in diejer Frage geteilt und gehen nad) Maß- 
gabe der jozialen Wertung des Genojjenjchaftsprinzipg 
jehr erheblich auseinander. Während die unter der Führung 
Sue3des jtehende radifal-marriftiiche Richtung die Auf- 
fafjung vertritt, daß die Konjumdereine für die Umbildung 
der Gejellichaft im fozialiftijchen Sinne von feinerlei orga- 
nijcher Bedeutung find und nur als jubfidiäre Stügpunfte 
für die Partei in Betracht kommen Eünnen, da fie in der 
fapitaliftiichen Ordnung mwurzelten und von deren Geift 


getragen jeien, erbliden Jaur&s und jeine Anhänger in 
der Konjumgenofjenjchaftsbewegung eine organijatorijche 
Triebfraft des jozialistiichen Entwiclungsprozefjes. Eine 
dritte, von dem Marriften La fargue vepräjentierte Richtung 
iteht zwar der Auffaffung Guesdes und jeiner Gruppe 
nahe, möchte aber, wie etwa Karl Kautsky in Deutjch- 
(and, die Konfumgenofjenichaften zu vegelvechten proletari- 
ichen Kampforganijationen gejtaltet wiljen. Auch Ddiceje 
Richtung ift ebenjo wenig wie Guesde dev Meinung, daf 
e3 möglich fei, inmitten der „Eapitaliftiichen Wiüjte“ ge- 
noffenjchaftliche „Oajen“ zu jchaffen, aber fie beruft jich 
nicht mehr wie jener auf das „eherne Lohngejeg“ und 
behauptet auch nicht, daß die Konjumvereine notgedrungen 
zu Eapitaliftiichen Gejellichaften ausarten. Sie räumt die 
erwiejenen wirtichaftlichen Vorteile, welche die Genofjen- 
ichaften gewähren, ohne weiteres ein, weiß fie auch als 
Schule der gejellichaftlichen Verwaltungskunft zu wirdigen, 
will ihnen aber nicht die Freiheit jelbjtändiger Drgani- 
jationen zugejtehen, jondern fie gewilfermaßen unter die 
Oberleitung der Partei jtellen und den nterefjen der 
(egtern dienjtbar machen, jo daß die politiiche, die gemwerk- 
ichaftliche und die nenofjenjchaftliche Organilation in der 
jozialdemokratiichen Parteı ihren Mittelpunkt und ihr Ein- 
heitsprinzip erhalten. Demgegenüber betont die Richtung 
Jaures die Autonomie der Genofienichaften, ohne fie 
im übrigen aus dem Konner engerer Beziehungen zu der 
Partei löfen zu wollen. Für fie handelt es jich darum, 
die Konjumgenofjenichaften in diejelbe Pojition zu bringen 
wie die freien Gewerfichaften. 

Zede diefer drei Richtungen trat auf dem Kongreh 
in mehr oder weniger jcharfer Markierung hervor. Guesde 
jelbft bejchwor den Geijt des „ehernen Lohngejeges“. 
„Nehmen wir uns in Acht, rief er in die VBerfammlung 
hinein, indem die Kooperation den Arbeitern das Leben 
verbilligt, kanıı fie die Löhne, welche nur im Verhältnis 
zu den Bedürfnifjen jteigen, vermindern ... Die Konjum- 
genofjenjchaften haben feinen andern Wert, als daß fie der 
Partei Subjidien verichaffen.” — Ein Vertreter der Herveifti- 
ichen Gruppe bejchräntte fich auf die lafonijche Erklärung, 
daß die ganze Sache den Kongrek eigentlich nichts angehe. 
Der Standpunkt der Autonomiften wurde von Boijjon 
behauptet. Mit Gejchi und Nachdrucd vertrat ev Die 
evolutioniftiiche Auffafjung, indem er darauf hinwies, daß 
in den Konjumgenofjenjchaften eine Kraft Tozialer Umge- 
ftaltung wirktjam jei, und daß fie fähigen Männern Ge- 
(egenheit geben, fich zu Verwaltungsfapazitäten für den 
öffentlichen Dienjt des jozialiftiichen Staates auszubilden. 
Das war fiir Guesde wiederum zu viel des Guten. „So 
jpricht Clemenceau, warf er erregt ein, aber fein Sozialift. 
Glemenceau ift e8, der immer behauptet, die Sozialijten 
jeien unfähig, das Land zu verwalten, wenn fie morgen 
an die Negierung kämen, und Poifjon bejtätigt dieje An- 
ficht, indem er die Konjumvereine ald VBerwaltungsichulen 
anjpricht.“ Im der Folge fam es zu vecht lebhaften Er- 
Örterungen, die jeden Augenbli in tumultuöje Szenen 
auszuarten drohten, doch gelang e& dem Vorjigenden, die 
Berhandlungen wieder in ein ruhigeres Fahrwajjer zu leiten, 
indes fich PBoifjon nicht ohne Erfolg bemühte, jeiner Rede 
eine verjühnende Schlußwendung zu geben. Er habe nur 
jagen wollen, erklärte er, daß die Sozialiften das Bedürfnis 
hätten, Frankreich befer zu vegieven, al dies durch die 
radikale Partei geichähe. So wie dieje fünnten fie e8 
allerdings heute jchon. 

Die Auffafjung der jozialiftiichen Konjumvereine, die 
fic) mit derjenigen der Nichtung Jaures det, brachte 
Heliez zum Ausdrud. Er hob die Verdienjte hervor, Die 
fich) die Vereine um die jozialiftiiche Partei erworben, jprach 
bon den en an das Barteivrgan „Humanite“, 
ohne die fich dasjelbe nicht hätte Halten Fünnen, wies auf 


den erzieheriichen Einfluß Hin, den die Genofjenjchaften in 
ganz anderem Maße als die politijche Drganijation auf 
die Frauen und Kinder ausübten, ging dann dazu über, 
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die Größenverhältniffe der konjumgenofienjchaftlichen Ge- 
jamtbewegung aufzuvollen und gab jchließlich deutlich zu 
verjtehen, dak, wenn fie al& bloße Bejteuerungsobjekte der 
Barteı betrachtet würden, man auch die Jozialiftiichen 
Kapitaliften und Kaufleute zu ähnlichen Leijtungen hevan- 
ziehen müfje. Andere, die für die Konjumvereine jprachen, 
ichienen geradezu der Partei den Gehorjam kündigen zu 
wollen, indem fie erklärten, daß fich die Genofjenjchaften 
die Autonomie jelber geben werden, wenn fie der Kongreß 
ihnen verweigerte. Der Bejtimmtheit diefer Haltung fam 
der Abgeordnete Thomas mit der Bemerkung entgegen, 
daf die Konjumvereine al PBarteiorganiationen bald ab- 
gewirtichaftet haben würden. Er jprad) im Namen der 
Kamrsfiften und mit der offenbaren Tendenz, fich mit aller 
Entjchiedenheit der Stimmung der Genofjenjchafter anzu= 
pafjen, löjte aber in der radikalen Gruppe einen Sturm 
der Entrüjtung aus, als er nebenbei bemerkte, daß ihm 
ein „Gelber“ nod) lieber jei, al3 ein Arbeiter, der über- 
haupt Feinem Fachverbande angehöre. Der Nejtor der 
Bartei, der Abgeordnete Vaillant, ein ehemaliger An= 
hänger Blanquis, z0g die Konjequenz, daß, nachdem man 
den Gewerkvereinen die Selbjtändigkeit gegeben habe, man 
auch die Autonomie der Konjumvereine proflamieren müffe. 
Die von dem Bürger Helie$ nachgemwiejene Tatjache, daß 
die konfumgenofjenichaftliche Bewegung eine Mafjenaktion 
der arbeitenden Kaffe darftelle, jtände in vollem Einklang 
mit den Interefien und Ndeen der jozialiftiichen Partei, 
jo dak die Frage dev materiellen Unterjtügung in Hinficht 
auf diejen Umftand beträchtlich in den Hintergrund vücke. 
E38 waren wohl diefe Ausführungen Vaillants, welche den 
Entjcheid des Kongrejies wejentlich beeinflußten. Mit 202 
gegen 142 Stimmen wurde ein Beichluß gefaßt, welcher 
fich in der Nichtung der evolutioniftiichen Auffafjung be- 
mwegt, indem er alle Sozialiften auffordert, in Würdigung 
der Vorteile, die daraus erwachjen, fich der Ktonjumge- 
noffenjchaftsbewegung anzujchließen und ohne Umjchweife 
deren Sache zu fördern. 

Man würde die Situation faljch verjtehen, wenn man 
in diefem Bejchluffe einen fichern Schritt zur Begründung 
konjumgenofjenichaftlicher Einheit in Frankreich erblicen 
wollte. &3 handelt fich im Grunde nur um ein Vorjpiel zu den 
Erörterungen des Internationalen Sozialiftenkongreijes in 
Kopenhagen, der im nächiten Monat fic) ebenfalls mit der 
Senofjenichaftsfrage zu befafjen hat. Der Beichluß des 
franzöfiichen Kongrefies zeigt die Nichtlinien dev vevijio- 
niftijchen Taktik an, bezieht fich aber zunächjt nur auf Die 
Gruppe der jozialiftiichen Konjumgenofjenschaften und läßt 
die eigentliche Neutralitätsfrage ganz aus dem Spiele. 
E83 jollen anjcheinend vor allem die Hindernifje bejeitigt 
werden, welche dem Zufammenjchluß der franzöftichen Kon- 
jumvereine iiberhaupt in der Gejtalt materieller Partei- 
abhängigkeiten im Wege ftehen. Die Führer der jozialifti- 
ichen Koniumgenofjenjchaftsbewegung exjtreben die Ver- 
einigung aller Konjumenten-Organijationen und arbeiten 
offenbar auch auf einen maßgebenden Einfluß ihrer Nich- 
tung bin, e& ift aber noch jehr die yrage, ob die joge- 
nannten „gelben“ Vereine ihren Intentionen folgen werden 
und, angenommen, daß der äußere Zufammenjchluß er- 
veicht, derielbe auch von Beitand jein wird. E& gibt in 
Frankreich zur Zeit über 2500 Konjumvereine mit etwa 
670,000 Mitgliedern und einem Umjat von 228 Millionen 
Franken. Hievon gehören dem fozialiftiichen Konjumge- 
noffenjchaftsverband etwa 400 Vereine an, die eine Groß- 
einfaufsgejellichaft mit annähernd 300 korpvrativen Mlit- 
gliedern und einem Umjat von etwa 10 Millionen Franken 
unterhalten. E& ift Elar, daß bei diefem Stand der Dinge 
noch ganz andere innere Ausgleihungen vor fich gehen 
müffen, ehe an die Möglichkeit einer haltbaren Vereinigung 
gedacht werden kann. Vorläufig find noch nicht einmal 
alle fozialiftiichen Vereine unter einen Hut gebracht und 
der füderaliftiiche Entwicklungsdrang ift noch allenthalben 
jehr jhwach. Dagegen ift die in dem jozialiftiichen Berbande 
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berbortretende Tendenz auf Herjtellung einer größeren Un- 
abhängigkeit immerhin ein bemerfengwerter Schritt zur 
Einleitung einer autonomen Einheitsbewegung, wenn ex 
auch zu bejondergs optimiftiichen Erwartungen feinen An- 
laß gibt. Der eigentliche Schlüffel zur Löjung des Problems 
dürfte mehr in der Haltung der Vereine zu juchen fein, 
die eine volle Selbjtändigkeit der Genofjenjchaftsbewegung 
erjtreben oder behaupten wollen, während der vor allem 
notwendige innere Ausgleich von der richtigen Einficht in 
das Wejen der eigenartigen fooperativen Prinzipien abhängt. 
sn dem Zug zur Einheit läßt fich vorläufig nur ein Macht- 
wille erkennen, dev noc) keineswegs aus dem Zentrum der 
vorwiegend politischen Auffafjung der Dinge herausgetreten 
ift. sSreilich ift anderjeits nicht zu verfennen, daß in der 
reviftoniftiichen Literatur Frankreichs, vor allem in der 
„Revue socialiste“, mit hervorragendem Verjtändnis an 
der jozialiftiichen Vertiefung der Eooperativen Theorie und 
ihrer politischen Folgerungen gearbeitet wird, und wir find 
geneigt, anzunehmen, daß die Einheitsbewequng in Franf- 
reich mehr auf dem Wege der Jdeenumbildung, al® durch 
oberflächliche, den Konflikt der Prinzipien umgehendetaftifche 
Maknahmen gefördert werden mag. -£. 

Anmerkung der Nedaktion. Die Teilnehmer 
an der Luganejer Delegiertenverfammlung werden fich er- 
innern, daß dort der gemeinfame Sprecher der beiden 
franzöfiichen Verbände unter Zuftimmung des ammejenden 
Heren HElies der Hoffnung Ausdruck gab, daf in ab- 
jehbarer Zeit eine Einigung zwiichen den beiden bisherigen 
oppofitionellen Verbänden zu Stande kommen werde (vgl. 
auch „Konjumverein“ 1910 Seite 221.) Die Bejchlüffe des 
Kongrefjes der franzöfiichen Sozialiften follen nun den 
Weg zu diefer Einigung ebnen. Entgegen der Auffafjung 
unjeres -g.-Mitarbeiters, der davor warnt, allzugroße Hoff- 
nungen an dieje Stellungnahme der joziafiftiichen Partei 
zu Enüpfen, jchreibt uns unjer Barifer M.-orreipondent, 
der ich jeit Jahren große Mihe gegeben hat, im Sinne 
der Einigung zu wirken: „Die Einigung ift nun gefichert. 
Der nationale (jozialiftifche) Parteifongreß bat nicht nur 
eine Rejolution angenommen, die ung Neutraliften im 
Wefentlichen Genugtuung gibt, jondern er hat obendrein 
noch den Wunfch ausgejprochen, daß fich die verichiedenen 
Sraktionen der Genofjenjchaftsbewegung einigen mögen. 
Andererjeit hat auch der neutrale Genofjenjchaftsfongreh, 
der ungefähr gleichzeitig tagte, die bündige Erklärung ab- 
gegeben, daß auch von diejer Seite eine Einigung allgemein 
gewünjcht werde und daf von nun an alle Anjtrengungen 
nach diejer Richtung gemacht werden jollen. Die Wandlung 
ijt nicht bloße Stimmung, fie ift Ueberzeugung ge- 
worden, wenigjten® bei den leitenden Perfonen. Die 
formelle Einigung ift aliv blos noch eine Frage einiger 
Monate. Nächites Jahr wird fie definitive Tatjache fein“. 

Hoffen wir, daß die optimiftiiche Auffaffung unferes 
Parijer Mitarbeiters durch die Zukunft gerechtfertigt werde. 


Genofenfdaftlide Kämpfe in Schottland. 


Bekanntlich ijt Schottland dasjenige Land, welches 
die entwiceljte Konjumvereinsbewegung aufzumeiien hat, 
ein Umjtand, der deutlich darin zur Geltung kam, als im 
Krijenjahre 1908 der Umjat der Konfumvereine wie auc) 
der der Großeinkaufsgejellichaft zurückging, während in 
allen andern Yändern troß des Geldmangels in den Kreijen 
der Konjumenten doch eine Zunahme des Umjates, wenn 
auch nur eine geringe, feftzuftellen war. Die Konjumvereins- 
bewegung bat in früheren Jahren in Schottland, ebenjo 
wie in andern Ländern, unter den Feindjeligkeiten der 
Krämer und Händler zu leiden gehabt, jedoch hätte man 
annehmen dürfen, daß die jtetige Ausbreitung des Genoffen- 
Ichaftswejens und ihre immer zunehmende finanzielle Stärke 
den Händlern gezeigt haben würde, wie ausfic)tslos jeder 
Verjuch jei, dev Konjumvereinsbewegung das Wafjer abzu- 
graben, zumal ja die Koonjumvereine bezw. ihre Großein- 
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faufsgejellichaft oft über Geldüberfluß zu Klagen hatten, 
ein Leiden, das man in Krämerkreijen bigher noch nie 
gefunden hat. 

Bisher hatte man ich in der Bekämpfung des Kon- 
jumvereinswejen in der Hauptfache auf die Stadt Glasgow 
beichräntt, weswegen auch nur für diejen Bezirk jeiteng 
der Genofjenichafter ein Truß- und Schugverband organi- 
jiert worden war, deffen Aufgabe darin beftand, der von 
den Ktleinhändlern gebildeten jog. „Verteidigungs-Vereini- 
gung“ (Traders’ Defence Association) entgegenzutreten. 
Bemühte fich leßtere Organijation, den Konjumdereinen 
nach Möglichkeit Steine in den Weg zu legen, jo war 
dev Schußverband der Genofjenjchafter dazu da, diefen 
wieder aus dem Wege zu räumen, was bisher auch ohne 
bejondere Schwierigkeiten gelungen ift. 

Nachdem die Kleinhändler genügend oft erfahren haben, 
daß jie in Glasgow nicht zu ihrem Ziele kommen würden, 
haben fie jegt auch in andern Teilen Schottlands das 
Kriegsbeil ausgegraben, um e8 gegen die Konjumdereine 
zu jchwingen. So wandten fie fich u. a. an den Präfidenten 
de3 Konfumvereing in Burntisland, einen verdienten Ge- 
nofjenichafter, Angejtellter der nordbritijchen Eijenbahn- 
geiellichaft, mit der Aufforderung, von der Leitung des 
Konjumvereins zurüczutreten, da dieje fire die Kleinhändler 
höchjt feindjelige Tätigkeit nicht mit jeiner Stellung bei 
der Eijenbahngejellichaft zu vereinbaren jei und daß, falls 
er noch länger den Bojten ala Präfidenten befleide, der 
Händlerverband fich in diejer Angelegenheit an die Eifen- 
babngejellichaft wenden würde. Auf diejen anmaßenden 
Brief hat der Wräfident geantwortet, daß er Nat in 
Privatangelegenheiten nur dann annehme, wenn er darum 
gebeten habe. Aehnfiche Briefe haben auch andere Genofjen- 
Ihafter empfangen und die Verfaffer in äbnlicher Weife 
beimgejchickt. 

Gleichzeitig mit vorftehender Korreipondenz zeigte die 
große Millerei-Firma Mitchell & Muil Ltd. in Aberdeen 
(Nord-Schottland) ihren Arbeitern an, daß alle Angejtellten, 
welche ihren Berdienjt in Konjumvereinsläden ausgeben, 
ftatt bei den Spezierern und Kleinhändlern, am 2. Zuli 
entlafjen werden würden. Diejer Anichlag in den Fabrik- 
räumen vief in der Stadt ziemliche Aufregung hervor, 
zumal al& befannt wurde, daß der Boykott in diejer Mithle 
nur ein Teil eines organifierten Kampfplanes fei. 

AS Antwort auf Ddiefe Kriegserklärung der Klein- 
händler ermäßigte der Konjumverein jofort die Brotpreife. 
Die Hauptfirmen der Stadt, darunter auch Mitchell & Muil, 
ermäßigten bievauf den Preis ebenfalls, teilweije in noch 
jtärferem Maße. Es ijt nicht ausgejchlofien, daß durch diejen 
Boykott die Brotpreife noch weitere Reduktion erfahren. 

Wie der Präfident des Konjumvereins in Aberdeen, 
Herr George Bifjet, einem Berichterjtatter des „Scottish 
Cooperator” erklärte, hat der Verein in den erjten vier 
Tagen des Kampfes 40 Säce Mehl mehr verbaden als 
früher, und auch in den Warengeichäften des Vereins war 
eine beträchtliche Vermehrung des Umjages zu Eonftatieren, 
wodurd die Genofjenichafter gezeiat haben, daß fie gewillt 
find, ihren Konfumverein und feine Leitung in Ddiefem 
Kampfe zu decfen. Auch die Befürchtung mancher Genofjen- 
Ihafter, daß jie ihre Stellung verlieren wirden, wenn 
ihre Vorgejegten erfahren, daß fie treue Genofjenichafter 
find, hat fich al8 unbegründet erwiejen. Zweifellos dürfte 
e3 einige Mitglieder im Konjumverein geben, die nur durch 
die Nückvergütung angelvct zu Mitgliedern wurden, und 
daher zum Austritt leicht bereit jein werden; jedoch erklärte 
Herr Bifjet, daß jeit der Boykotterflärung nur 3 oder 4 
Mitglieder ihre Anteile gekündigt hätten. Cine Zahl, die 
bei einem Meitgliederbeftand von über 20,000 nichts zu 
bedeuten bat. 

Die Durchführung von Mafregeln gegen den von 
Mitchell & Muil ausgeiprochenen Boykott wird dadurch 
erichiwert, daß diefe Firma die Gewerkichaftsbedingungen 
nicht anerkannt hat, und daß aus diefem Grunde die ge- 


werfjchaftlich organifierten Arbeiter wenig Luft veripüren, 
für die bei Mitchell & Muil bejchäftigten Nicht-Gemwerf- 
ichafter einzuftehen. „Warum jollten wir Leuten beijtehen, 
welche jich nicht jelbjt helfen wollen ?” fragte ein Nedner 
im Aberdeener-Gemwerkichaftsrat, wo der Boykott diskutiert 
wurde. Als Antwort ertönte lebhafter Beifall aus der 
Berlammlung, der deutlich zeigte, daß zwilchen den Ge- 
werkichaftern und den Angejtellten von Mitchell & Muit 
feine Sympathie bejteht. Indefjen fiegte in diefer Siyung 
doch die ruhige Vernunft, indem bejchloffen wurde, die 
Mitglieder der Arbeiterpartei im PBarlament zu erjuchen, 
bei der Negierung anzufragen, ob der Boykott von Mit- 
hell & Muil zu Necht beitehe. E& läht fich über diejen 
Fall jtreiten, denn im Jahre 1908 wurde das nänmnliche 
Vorgehen an der großen Schuhfabrif al3 ungejeßlich be- 
zeichnet und der Gejchäftsführer zu einer Strafe von Fr. 100 
verurteilt; nur dev Umstand, daß der Gejchäftsführer er- 
flärte, daß nicht er für den damaligen Erlaß verantwortlich 
jei jondern die Firma, erwirkte, daß Ddiejes Urteil nicht 
vechtsgültig wurde. 

Trogdem der von der Direktion von Mitchell & Muil 
angekündigte Boykott am 2. Juli in Kraft treten jollte, 
war bis Mitte dev darauf folgenden Woche noch feine 
Entlaffung erfolgt, obwohl fich unter den Wirgejtellten 
zahlreiche Genofjenjchafter und Befiger von Anteiljcheinen 
de3 Konjumvereins befinden. 

Aber nicht nur Arbeiter haben Verfolgungen . auszu- 
jtehen, weil fie Genofjenjchafter find, jondern auch Gejchäfts- 
reijende, indem dieje nicht jelten auf ihren Kundenbejuchen 
von den Spezierern gefragt werden, wo fie oder ihre 
Frauen ihre Lebensmittel Schuhe x. einzukaufen pflegen. 

Einige Händler gehen in ihrer Verblendung jo weit, 
daß fie jelbjt ihrem Arzt den Eintritt in ihe Haus ver- 
weigern wollen, wenn fie erfahren, daß feine rau im 
Konjumverein einfauft, ja einige follen jogar in letter 
Zeit die Kirche gemieden haben, weil der Pfarrer im 
Seruche fteht, ein Genofjenjchafter zu jein. „Wielleicht“, 
bemerkt der „Seottish Cooperator“ hierzu, „gründen die 
Spezierer noch ihre eigene Kirche, damit feine Genofien- 
ichafter mit ihnen in das Himmelreich einziehen. 

Wir jtehen hier am Anfang eines Krieges, der event. 
bi3 auf’3 Mefjer geführt werden muß, bemerkte Herr Biljet 
kürzlich; daß derjelbe aber für die Genofjenjchaftsbewegung 
in Nord-Schottland einen Fortichritt und eine Fetigung 
bedeuten wird jteht außer Zweifel. 


Zum Umfclagbild. Zu einem VBoltsfeit im beften 
Sinne des Wortes gejtaltete fich die am 17. Juli veran- 
jtaltete Feier zur Einweihung der neuerjtellten Niederlafjung 
„Konjumbof” in Lieftal, die wir heute unjern Lejern im 
Umjchlagbilde vor Augen führen. Vor der allgemeinen 
Belichtigung des Gebäudes richtete Herr Strafanjtaltz- 
direftor Heinig, einer der Gründer des Vereins, treffliche 
Worte an die Gemeinde; nach dem Nundgang, der alle 
Teilnehmer fichtlich jehr befriedigte, wurde eine Eleine Er- 
friichung verabfolgt. Am Abend fand jodann im „Engel“ 
eine gejellige Zujammenkunft der Genofjenjchalter und ihrer 
Familien bei Gejang, Mufif und Tanz jtatt, wobei Herr 
Säggi, Präfident der Verwaltungstommijfivn des V.S.K., 
eine jehr beifällig aufgenommene Anjprache hielt. 

Der Konjumverein in Liejtal ift gegründet worden 
im Jahre 1897 und am 5. Mai 1898 ala 78. Mitglied dem 
Berbande beigetreten. Bei der Gründung waren 36 Ger 
nofjjenichafter zugegen, bei der Aufnahme in den Verband 
waren e3 bereit3 163, heute, nad) 13 Jahren, ift die Zahl 
auf 2000 angewachjen. Der Umjaß betrug im Jahre 1898 
St. 14,500, in diefem Jahre wird er eine Million erreichen 
— gewiß ein jchüner Erfolg in jo Eurzer Zeit. 
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Schon im erjten Jahr feines Bejtehens mußte fich der 
Verein nad) einem größern VBerkaufslofal umjehen, und es 
wurde bejchloffen, die an der Hauptjtraße gelegene juge- 
nannte Gußmiller’sche Apotheke anzufaufen. Aber auc) hier 
wurde e3 dem vorwärt3 drängenden Verein bald zu eng, 
und im Jahr 1904 fehritt man zum Ankauf des Gajthofs 
zum Schlüfjel, in dejjen weiten Räumen im gleichen Jahr 
die Delegiertenverjammlung des Verbandes getagt hatte. 
Hier Eonnte fich nun der Verein entwiceln und ausdehnen, 
und er tat hier auch einen erjten Schritt auf dem Wege 
der Anhandnahme der Eigenproduftion, durch die Herjtellung 
eines Wajchpulvers, da8 vom Verbande unter der Marke 
„Union“ an die meijten Vereine gelangt. 

In dieje Zeit fällt auch die Gründung der Nabatt- 
gejellichaft von Lieftal, denn den dortigen Händlern war 
e3 bange geworden angefichts der vapiden Entwiclung der 
Konjumentenorganijation. Diejer Verfäufergejellichaft ift 
e3 zu einem nicht geringen Teil zu verdanken, daß der 
Konjumverein fo rajch in allen Kreifen der Bevülferung 
befannt wurde, denn diefe Herren, die jchon von Anbeginn 
an gegen ihren gefürchteten Gegner intriquierten, taten durch 
ihre maßlojen Ausfälle in dev Lofalpreife dag Menjchen- 
mögliche, um den Namen des Konjumvereins in aller Leute 
Mund zu bringen. 

So £onnte e8 nicht fehlen, daß fich bald das Bedürfnis 
nach einer weiteren Ausdehnung fühlbar machte. Auf einem 
ichon früher erworbenen, in der Nühe des Bahnhofs be- 
findlichen Bauplag entjtand der heutige Konjumbhof, 
durch den wir num einen valchen Spaziergang machen 
wollen. 

In den beiden Kellergeichoßen, die auf Socelhöhe als 
Terrafjen teilweije dem Hauptbau vorgelagert find, wurde 
neben den ausgedehnten, hellen Lagerräumen für Wein 
und Waren ein öffentliches Bolfsbad mit Wannen und 
Douchen eingerichtet, da in dem nötigen hohen Unterbau 
Raum im Weberfluß und von der Bäckerei her warmes 
Wafler Eoftenlos zur Verfügung ftehen. Im Erdgeichoß 
ijt einesteilsdie Dampfbäcerei jamt Garderobe unter- 
gebracht, anderjeit3 auf Hofniveau eine Stallung für 6 
Pferde. Ueber der Stallung liegen dann nod) in 2 Ge- 
ichojien der Heuboden und darüber eine Wohnung. Der 
Raum im erjten Stocd und der ganze zweite Stocd dienen 
ald Lagerräume. Ein durch 5 Stockwerke gehender elef- 
triicher Aufzug bejorgt den Warenverfehr im mern. 

Das Aeufere de3 Gebäudes ijt entiprechend feiner 
Beftimmung jchlicht ausgejtattet worden, gleichwohl konnte, 
wie unjer Bild zeigt, eine anjprechende Wirkung erzielt 
werden, die da8 Haus vor ähnlichen derartigen Gebäuden 
vorteilhaft auszeichnet. 

Die Bäderei, die Ende lebten Jahres in VBetrieb ge- 
nommen wurde, hat fich vajch die Sympathie der Mitglieder 
erobert. Der eine Doppelofen, Syjtem Werner & Pfleiderer, 
ijt bereitS voll bejchäftigt, und binnen kurzem wird ihm 
ein Namerad beigejellt werden müfjen. Die Bäder werden, 
zum Wohle der Bevölkerung, ebenfalls fleißig benußt und 
die Bevölkerung von Lieftal und der umliegenden Gemeinden 
wird ficherlich dafür jorgen, daß ihre Organijation aud) 
bei den heutigen Erfolgen nicht ftehen bleiben wird. Sie 
weiß, dankt der jtetigen Aufklärungsarbeit der tüchtigen 
Verwaltung, den Unterichied zwijchen genofjenjchajtlicher 
und privater Gütervermittlung zu würdigen, und alle Yn- 
jtrengungen, fie ins Joch des Brivathandels zurüczuzmwingen, 
werden erfolglos jein. U.M. 


== ST Aus der Praxis. =S = 


Ladeninjpeftoren oder Ladenkontrolleure ?} (K.-Korr. 
aus Baden.) In Nr. 28 des „Schweiz. Stonjumverein” 
wird diefe Frage aufgerollt. Wir in Baden Haben jeit 
einiger Zeit die Injtitution der Yadeninjpektoren eingeführt, 
und es find ihre Befugniffe im Gejchäftsreglement für die 


278 


Betriebskommijfion niedergelegt; fie haben u. a. zu achten 
auf den allgemeinen Zuftand und die Neinhaltung der 
Lofale, auf die Bedienung, die ziwectmäßige Lagerung der 
Waren, die Behandlung des Mobiliars, der Gerätichaften 
uw. Die Ladeninjpeftoren haben mindejtens einmal per 
Woche unangemeldet die Verfaufslofale zu bejuchen. Die 
Inftitution hat big jegt gut funktioniert. Wir geben zu, daß 
durch jtändige Ladenfontrolleure der Zweck noch befjer 
erreicht werden könnte; e3 ıjt bei ung dieje Frage auch) 
jchon ventiliert worden und fie wird in einem jpäteren 
Zeitpunkt wohl auch gelöft werden fünnen; für den heutigen 
Stand der Genofjenichaft gemügen nach unjerer unmaf- 
geblichen Anficht die Inipektoren, um jo mehr, als die bes 
treffenden Funktionäre als langjährige Vorjtandesmitglieder 
mit dem Gejchäftsbetrieb vertraut find und überhaupt 
alle Eigenichaften bejiten, die ein Ladeninjpeftor haben 
muß. Eines fchickt fich nicht für Alle Für einen Verein 
von der Größe ded A.C. V. in Bajel mögen jtändige 
Ladenkontrolleure am Plate jein. 

Im fernern wird in dem oben zitierten Artikel gejagt, 
e3 werde landauf und landab über „unfreundliche Be- 
dienung“ geklagt. Nun, über diejes Kapital hört man auch 
an den Gejtaden der Limmat oft ein Liedlein fingen. 
„Unfreundliche Behandlung“ ift eben ein recht dehnbarer 
Begriff. Die Genofjenichafter vergeffen vft ganz, daß das 
Berfaufsperjonalaus Menjchenkindern bejteht, mit Tugenden, 
aber au) Schwächen behaftet. Will man es ihn verargen, 
wen hie und da die Geduld ausgeht angejichts der Schrullen 
vieler Konjumenten? Jedes Mitglied eines Konjumdereins 
betrachtet jich al8 Anteilhaber des Gejchäftes und quafi 
alg Arbeitgeber, die Verkäuferin als jeine Angejtellte, der 
es gelegentlich Grobheiten machen dürfe. (Na, na. Solche 
Tlegeleien find doch gewiß nicht die Negel, fondern jeltene 
Ausnahmen? Ned.) Und da foll dann die Verkäuferin 
noch ei freundliches Geficht machen und feurige Kohlen 
jammeln! Berliert ein Kind das Geld und lügt die Mutter 
an, e3 jei ihm zu wenig herausgegeben worden, ift das 
Kind auf dem Heimmege von der Ware, dany muß e3 
mangelhaftes Gewicht erhalten haben — und Fluchen und 
Schimpfen über die Bedienung ijt die Folge. Wehe, wenn 
Mitglieder auf Verkäuferinnen einen böjen Zahn haben, 
danıı wird jede Bagatelle zu einer cause celebre aufge- 
baujcht; da folgen Klagen beim VBorftand und Schimpfen 
an den Veriammlungen. Die Stellung des Verfaufs- 
perjonalg ijt nicht immer vojig. Der Herrgott befitt auch 
unter den Genofjenichaftern allerlei Koftgänger; fie jollten 
die Mahnung mehr beherzigen: „Was du nicht willft, das 
man dir tue, dag füg auch feinem andern zu“, d. 5. nicht 


wegen jeder Bagatelle tadeln. 
oA 


N 
Bei der fort- 


Die deutiche Gewerkichaitsbewegung. 
Ichreitenden Annäherung der Gewerkichaften an die Konjum- 
genojjenjchaften ift e8 von Bedeutung, die Fortichritte der 
gewerkichaftlichen Organijationen zu verfolgen. Für Deutich- 
land kommen in erjter Linie die freien Gewerkichaften 
und die chriftlichen Organijationen in Betracht. Faft gleich- 
zeitig find jveben von beiden Nichtungen die Berichte über 
den Stand ihrer Bewegung im Jahre 1908 erichienen. 
Danad) ijt die Zahl der Mitglieder der freien Gemerf- 
Ichaften von 1,797,963 im Jahre 1908 auf 1,892,477 im 
Sahr 1909 geftiegen, jodaß ein Zuwachs von fat 100,000 
Mitgliedern fejtzuftellen ift, während von 1907 auf 1908 
infolge jchlechter Konjunktur ein Nücgang um 75,000 
fonftatiert werden mußte. Der Verluft ift aljo wieder 
reichlich ausgeglichen. 

Die chrijtlichen Gemerkichaften zählten nach dem Be- 
richt der Leitung des Gelamtverbandes Ende 1909 280,061 
Mitglieder gegen 260,767 im Vorjahr. Sie haben aljo ihren 
Beitand um rund 20,000 Mitglieder gefteigert und dürften 


Gewerkfdjaftsbewequng. 


zur Zeit das dritte Hunderttaujend überjchritten haben. 
Ihre Entwiclung leidet unter den verwirrenden Einflüfjen 
der Eonfeifionellen Bolitit, wozu in einigen Gebieten als 
weiterer hemmender Naftor die polnischen Separationg- 
tendenzen fommen. In Oberichlejien zZ. B. greifen immer 
ftärfer die polnijchen Berufsvereinigungen um fich und 
der Bericht bezeichnet dieie8 Gebiet der chriftlichen Gewerf- 
ichaftsbewegung als einen „organijatorischen Trümmer 
haufen“. 

Was die VBermögensverhältiriffe der beiden großen 
Sewerkichaftsgruppen anbetrifft, jo verfügten die freien 
Gewerkichaften im Jahre 1909 über 56 Millionen Mark. 
Für die Anlage und die Verwaltung des Vermögens der 
einzelnen Gemwerkichaften ijt für die nächjte Zeit die Griün- 
dung eines gemeinschaftlihen Geldinftitut3 in 
Ausficht genommen. Das Vermögen der chrijtlichen Ge- 
werfichaften betrug Ende 1909 5,4 Millionen Mark, während 
fich die im Laufe de8 Jahres eingegangenen Beiträge auf 
4,143,104 Mar bezifferten. 

Die Hirich-Dunker’jchen Gewerfvereine und die jogen. 
nationalen Arbeiterverbände bilden wieder eigene Gewerf- 
Ichaftsgruppen, die jedoch nicht jchwer ins Gewicht fallen. 
Im Verhältnis zu der gelamten Arbeiterbevülferung ift 
überhaupt die Gewerkichaftsbewegung noch nicht jehr jtark 
entwidelt. Nach einer Veröffentlichung des Staijerlichen 


Statijtiichen Arntes über die Berufszählung von Jahre 
1907 waren von den 6,394,023 gezählten männlichen 
Indujtriearbeitern nur 26,9%, gewertichaftlich vr- 
ganifiert. -g. 


Dom VII. Verbandstag der Nabattvereine Deutichlands. 
Die Rabattvereinler Deutichlands hielten dieje Woche ihre 
Sahres- Heerjchau in Freiburg i.B. ab. Sie jeten ich 
pomphaft in Szene und geräufchvoller denn je eiferten 
fie gegen die Konjumvereine. Hmwijchen Staatshilfe und 
Selbjthilfe pendelnd, fürderten fie allerlei Pläne und Anz 
ichläge zu Tage, von denen wir zur Charakterijtit des 
nenejten Kurjes einige notieren wollen. Die meijten freilich 
itellen fich als frijch polierte alte Zadenhüter dar. Die 
große Debatte über die Konjumvereinsgefahr leitete Stadt- 
rat Janjen aus Barmen mit der nicht mehr ungemwöhn- 
lichen Feitjtellung ein, daß die Stunjumgenofjenichaften 
„unjere Gejellichaftsordnung“ aufs äußerjte gefährdeten, 
Im Uebrigen verlangte der Herr Gleichjtellung der Konjum: 
vereine mit den Gemwerbetreibenden, was zwar in Hinficht 
auf die „Staatsgefährlichkeit“ diejer Genofjenichaften etwas 
unlogijch und für die Nabattvereinler jelbjt eigentlich fom- 
promittierend ift. Anderjeits verjteht er die „Sleichjtellung“ 
in der Weile, daß die toniumvereine Umfjaßjteuer bezahlen 
jollen, die gewerbetreibenden Rabattvereine hingegen nicht. 
Noch immer geht man im Lager der Nabattvereinler mit 
dem taujendmal ad absurdum geführten Märchen von der 
legislativen und gouvernementalen Begünftigung der Kon- 
jumvereine haufieren. So fonnten fie wiederum „einjtimmig“ 
folgenden Antrag genehmigen: „Der Verbandstag fordert 
von den Neichs- und Staatsbehörden Bejeitigung jeglicher 
Sondervorzüge und Begünftigungen der Konjumvdereine”, 
Früher Eleideten fie ihre Anjprüche in eine etwas höflichere 
Form. Seht fordern jie. Ebenjo wurde ein Antrag des 
Herrn Bauer-Potsdam, welcher die Einführung einer 
Umjasjteuer für Konjumvereine von Neichöwegen 
poftuliert, „einftimmig“ angenommen. Herr Klaiber aus 
Milhaufen i. E. ijt ebenfalls für energiiche Bekämpfung 
der Konjumvereine, neigt aber mehr zur Selbjthilfe und 
rückt mit dem furchtbaren Anjchlag heraus, e8 jollen die 
Nabattvereine jo reell verfaufen, daß die Konjum- 
vereine einfach nicht mehr mit fonfurrieren fönn- 
ten. Das ift der Clou des Freiburger VBerbandstages, wo- 


mit fich die Rabattvereinler wirklich jelbjt übertroffen, bei- 
nabe hätten wir gejagt — überjchiagen haben. Gegen eine 
jo grandioje Ehrlichkeit ijt allerdings nichts mehr aus- 
zurichten und die Konjumvereine können getwojt einpaden, 
wenn im Lager der Rabattvereinler jo unerhörte Grund- 
jäge um fich greifen und — praktiziert werden. Der Rabatt 
ijt ja an und für fich jchon etwas höchjt Neelles. Wenn 
nun aud) noch reell „bis aufs Weiße“ verkauft werden 
fol, wo in aller Welt bleiben da die Konjumvereine ? 
Nachdem ein Herr Frobenius aus Stuttgart Die 
Konjumgenofjenichaften in der üblichen geichmacvollen 
Weile noc) als „jozialdemokratiiche Einrichtungen“ be- 
brandmalt hatte, nahm ein Herr Knorr aus Koburg den 
Faden der Selbithilfe wieder auf und legte ich fir die 
igftematifche Gründung von Einfaufsvereinen umd 
deren Anjchluß an die „große Zentrale“ ins Zeug. Dabei 
fand e3 der Verbandstag aber ganz in der Ordnung, den 
Beitrebungen de3 Kolvnialwarenhandel®, Genojjen- 
ihaftsbädereien zu gründen, entichieden entgegen- 
zuteeten, „weil fie unvereinbar find mit der Pflicht des 
treuen Zujammenhaltens in Handel und Gewerbe“. Nun 
fann man gejpannt fein, was der nächjte Verbandstag 
fie Unvereinbarfeiten ftatuieren wird. Bielleicht kommen 
die Herren inzwijchen dahinter, wie jo jchwer es eigentlich 
ift, Rabatt und Eonkurvenzlos-reellen Verkauf zu vereinen. 
Gelegenheit, darüber nachzudenken, werden fie ja veichlich 
finden, wenn fie nur erjt Exrnjt machen mit ihrem Bor- 
haben und das eine tun, ohne dag andere zu lafjen. * 


„', Umjchau. Der Verwaltungsrat des Konjumvereines 
Winterthur hat die Schaffung der Stelle eines Cheis 
des Milchgeichäftes beichlofjen. 

— Der allgemeine Konjumverein Stäfa hat mit 
einem Plus von Fr. 5500 gegenüber 1908/09 das erjte 
Hunderttaufend Umjat überjchritten. 

— Der Verbandsverein in Erlach verzeichnet im 1. 
Semefter diejes Jahres einen Mehrumjah von Fr. 1468 

10”, und der Konjumverein Noggmwil (Bern) weijt 
fi) ebenfall3 mit einer Umjabzunahme von Fr. 4800 aus 
—= 10%. 

— Unjere Verwaltungsgebäude in Bajel und Pratteln 
erhalten am 7. Auguft Beluch aus Mitgliederkreifen des 
Berbandsvereines in Nuppersmil. 

— {Im 1. Semejter 1910 hat die Mitgliederzahl des 
allgemeinen Konfumvereines Kreuzlingen um 72 und 
der Umjag um Fr. 22,820 zugenommen. Bon den Bezügen 
im exjten Halbjabr (fr. 86,700) entfallen Fr. 47,300 auf 
jolche von der Zentraljtelle in Bajel. Zurücgegangen ijt 
der Verkehr mit den Fleijch und Brotlieferanten. In Form 
von Obligationen find dem Verein weitere Fr. 7000 ans 
vertraut worden. 

— Die Generalverfjammlungen der Konjumgenofjen- 
ichaften Baar-Cham und Goldau beauftragten die 
Vereinsverwaltungen künftig die Abgabe von „Gejchenkli“ 
zu unterlafjen. 

— Der Verwaltungsrat der Konjungenojjenjchaft 
Papiermühle und Umgebung beantragt der General- 
verjammlung einen faufmännijch gebildeten Mann anzus 
jtellen und fir zu bejolden. 

— Die Konjumgenofjenjchaft Langenthal Hatte im 
abgelaufenen eriten Halbjahr 1910 einen Mehrumjag von 
Fr. 26,452 und derjenige von Oberburg einen jolchen 
von Fr. 22,640. 

— Zu Gunften der Wafjerbeichädigten find von den 
Konjumvereinen in Chur Fr. 200, Solothurn Fr. 100, 


Papiermühle Fr. 50, Krauenfeld Fr. 100 bewilligt 
worden. 


ch 
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— Die Verwaltung der Konjumgenofjenichaft Schaff- 
baujen bat mit dem Magazinperjonal folgende Arbeit3- 
zeit vereinbart: 

Die Arbeitszeit dauert vom 1. März bis 31. Oftober 
morgend® von 7—12 Uhr mit "/usftündiger Pauje und 
nachmittags von Ys2—6 Uhr; vom 1. November bis 1. 
März von morgens ";.8—12 Uhr und nachmittags von 
1/,2—6 Uhr ohne Paufe. An Samstagen während des 
ganzen Jahres bis 5 Uhr abendE. 

— An 19 89. M. fand in Chaur-de-fondg Die 
ordentliche Jahresveriammlung der Aktionäre der Societe 
de Consommation ftatt. Der Umjat rüct gegen die erjte 
Million, nämlic) Fr. 943,337, und die Konjumenten erhalten 
eine Niücdvergütung von 12%. Fr. 2900 wurden dem 
Unterjtügungsfonds zu Gunften der Angeftellten überwiejen. 
Kradolf-Schönenberg. Der dortige neu ge= 
gründete Verbandsverein hat in feiner außerordentlichen 
Generalverjammlung vom 20. Juli bejchlofjen, das „Senoj- 
jenjchaftliche Volksblatt“ für alle Mitglieder zu abonnieren 
und dasjelbe al3 vbligatorijche Organ der Genofjenjchaft 
erklärt. 

Ferienheim in Oberridenbad. Aus dem Ferienheim 
des Konjumangejtelltenvereins Luzern in Obevridenbac) 
gehen ung freundliche Grüße zu mit dem Bemerfen, da 
ji) dort eine muntere Schar des herrlichen Wetters erfreue. 
Das Ferienheim fei num bejegt, und wenn das Sommer- 
wetter jo anhalte, jo werde e& wohl längere Zeit angefüllt 
bleiben. Wir nehmen immerhin an, daß auch für weitere 
Reflektanten, falls jolche fich melden jollten, Plat gejchaffen 
werden fann, jo daß fich niemand, der Luft hat, jeine 
Ferien dort zu verbringen, abhalten lajjen joll. 

4. Vogeljang. Dem X. Nechnungsbericht der Konjum- 
genofjenjchaft Vogeliang entnehmen wir folgende Ziffern: 
Warenumjab Fr. 53,683, d. b. Fr. 4880 weniger als 
1908/09; Nettoüberichuß inkl. legtjährigen Saldo Fr. 6705 
oder Fr. 1116 weniger al3 im Borjahre. Troß diejes 
Minderumjages und diefer Mindererjparnis find gleichwohl 
volle 14%/ der Bezüge an die Konjumenten vicvergütet 
und blos Fr. 250 für Nejerven und Abjchreibungen ver- 
wendet worden. An der Bilanz figurieren: Kafja und 
Werttitel mit Fr. 2148, Voftchecd Fr. 254, Mobilien Fr. 300, 
Warenvorräte Fr. 7345, angelegte Kapitalien Fr. 3027, 
Debitoren Fr. 3510, Anteiljcheine Fr. 1020, Rücvergütungg- 
konto Fr. 6049, Nejerven fr. 3010 und Saldovortrag 
Fr. 375. 


Dentfchland, 

Der Berband wejtdeutjcher Konjumvereine, 
der, wie jchun früher berichtet wurde, ald Träger einer 
hriftlich-nationalen, dabei aber durchaus neutralen und 
jelbjtändigen Konjumgenofjenichaftsbewegung aufgefaßt jein 
will, hielt am 10. und 11. Juli d8. Je. in Münden» 
Gladbach jeinen dritten Verbandstag ab. E3 waren 
eine Reihe von fonjervativen Abgeordneten zur Beteiligung 
an den Verhandlungen eingeladen worden, indes hatten fic) 
nur die Abgeordneten Generaldireftor Dr. Pieper und 
der NArbeiterjefretäv Giesbert3 eingefunden. Als Ver- 
treter des Volfsvereins für das FKatholiihe Deutichland 
waren Direktor Dr. Brauns und Dr. Höfle, ald Vertreter 
des Berbands der rheinischen landwirtjchaftlichen Genofjen- 
ichaften in Bonn, Direktor Feldmann und Geheimrat 
Dr. dv. Havenjtein erichienen, während der Gejamtverband 
der chriftlichen Gewerkjchaften durch die Herren Vogel- 
fang und 3008 repräjentiert wurde. Dr. Pieper war, 
wie ex jelbjt erklärte, erjchienen, um fich über die Wünfche 
der Konjumgenofjenjchaften zu orientieren. Auch der 
Direktor des Volksvereins für dag Fatholiiche Deutjchland 
begründete jeine Anmwejenheit nicht aus einer prinzipiellen 
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Anteilnahme heraus, vielmehr betonte ex, daf; der WVulks- 
verein die Vertretung wirtjchaftlicher Intereffen nur in- 
joweit wahrnehme, ald eg im Rahmen feiner Gejamtzwece 
möglich jet. Der Verein betreibt nämlich nebenbei auch 
Mitteljtandspolitif und unterhält eine bejondere Mittel- 
jtandgabteilung, deren Leiter fich in der Perjon des Dr. 
Höfle eingefunden Hatte. Er möchte aber gerne den „ehr- 
lihen Makler“ zwijchen den Konjumvereinen und den Mittel- 
ftandgleuten jpielen. Das zwingt ihn zur Einhaltung „einer 
gewiljen Neutralität“, auf deren Boden die vorhandenen 
Schärfen abgejchwächt werden jollen. So wenigjtens cha- 
rafterifierte Dr. Braung die nicht uninterefjante, aber immer- 
bin etwas jchiefe Situatign. 

Den Jahresbericht erjtattete Verbandsdirektor Schla de. 
Dem Berbande gehörten am 1. Januar 1909 48 Vereine 
an, im Laufe des Jahres traten ihm 15 weitere bei, jo 
daß er am 1. Janur d8. 38. 63 Genofjenjchaiten umfaßte. 
Zur Zeit zählt der Verband 71 Vereine mit rund 40,000 
Mitgliedern. Die Mitgliederzahl ift im Berichtsjahre von 
28,540 auf 39,377, aljo um annähernd 11,000 oder um 
38 %/ gejtiegen, während der Gejamtumjag der Vereine 
die Höhe von ME. 12,460,497 erreichte, Mi. 2,743,385 
mehr al8 in dem vorhergehenden Berichtsjahr. Die Steiger- 
ung des Umjages beträgt 28,2%, ijt aljo Hinter der 
Steigerung der Mitgliederzahl zurückgeblieben, wie auch 
der Durcchichnitt3bezug dev Mitglieder einen nicht unerheb- 
lichen Rücdgang aufweilt, indem er im eigenen Gejchäft 
bon ME. 265.67 auf ME. 253.82 und mit Einjchluß des 
Liefevantenumjages von ME. 346.47 auf ME. 327.72 fiel. 
Der VBerbandsdirektor erflärt dieje Exjcheinung mit dem 
Eintritt neuer Vereine, die fein volles Betriebsjahr in 
Tätigkeit waren, anderjeit3 aber auch al® Symptom ver- 
minderter Kaufkraft der Mitglieder, die in der Berichts- 
periode ja allenthalben zu beobachten war und inzwijchen 
wieder eine Stärkung erfahren hat. Von dem Gejamt- 
umjab entfallen auf das eigene Geichäft Mi. 9,650,285 
gegen ME. 7,582,459 im Vorjahr. Der Neft entfällt auf 
das Lieferantengeichäft, in welchem 31,6 °/0 mehr umgejeßt 
wurde al® im VBorjahre, während die Umjapfteigerung im 
eigenen Gejchäft 27,3% ausmacht. Die VBerbandsvereine 
hatten 1908 inggejamt 190 Verkaufsftellen, die fich im 
Berichtsjahre, den Neueintritten entiprechend, um 15 ver- 
mehrten. Der Ducchichnittsumjag der Verkaufgtellen ijt von 
ME. 39,907 auf ME. 47,074 gejtiegen, jteht aljo noch auf 
einem ziemlich niedrigen Niveau, dagegen hat der auf 
eine bejchäftigte Perjon entfallende Umjas eine Steigerung 
um 14,7 erfahren, indem er im Verhältnis zum Wor- 
jahr von ME. 16,664 auf ME. 19,123 gejtiegen ift. Die 
Zahl der von den VBerbandsvereinen bejchäftigten Berjonen 
erhöhte fich von 455 auf 502. Der niedrigjte Umjak, den 
ein Verein erzielte, betrug ME. 9416, der höchite ME. 
4,265,709. Etwa ein Drittel der Vereine bewegt fich auf dem 
Umjaßniveau von ME. 100,000— 200,000, 16 Vereine er- 
zielten Umjäße von ME. 30,000—50,000, 10 folche von 
50,000— 100,000 und 4 joldhe von ME. 200,000—500,000 
Danad) ift die wirtichaftliche Stärke der Bewegung zu be- 
mejjen. Ylıı Ueberjchuß erzielten die Vereine im BerichtS- 
jahre insgejamt ME. 952,339 gegen ME. 728,834 im Vor- 
jahre. Auf das einzelne Mitglied entfällt ein Betrag von 
ducchichnittlich ME. 24.19. Die Niückvergiitungsjäte dif- 
ferieren jtarf, weijen in der Mehrzahl aber ein normales 
Mittelmaß von 7—9% auf. Die Nejerven der Vereine 
haben die Höhe von ME. 332,191 erreicht und im Berichts- 
jahre einen Zuwachs von ME. 165,012 erfahren. Die 
Gejamtaußenjtände bei den Mitgliedern (Debitoren) be- 
trugen im Berichtsjahre ME. 35,376, die Warenjchulden 
der Vereine ME. 362,382, die Gejchäftsguthaben der Mit- 
glieder ME. 648,514 und die Spareinlagen ME. 259,354 
Die Außenftände weijen gegenüber dem VBorjahre eine 
Steigerung um 60,4%, die Warenjchulden um 28,7%, 
die Gejchäftsguthaben um 47,7% und die Spareinlagen 
eine Steigerung um 214,7 auf. An Außenjtänden und 


Warenjchulden dev Mitglieder entfallen auf das einzelne 
Mitglied ME. 2.16, an Geichäftsguthaben ME. 16.47 und 
den Spareinlagen ME. 6.58. 

Eine Großeinfaufsorganıjation hat der Verband 
in der Form gemeinjamen Warenbezugs geichaffen. 
€3 bejteht eine jogen. Bezugsfommiifion, die gemenjchaft- 
liche Einkäufe bejorgt und jolche im Berichtsjahre in dem 
Betrage von ME. 1,355,466 effektuierte. Die Rückvergütung 
an die Vereine beträgt ME. 2 pro Mille. 

sm Anjchluffe an den Bericht über die gejchäftliche 
Entwicdlung der Vereine bejprad) der Verbandsdirektor 
den Kampf, den die Mitteljtändler zur Zeit gegen die 
Konjumdereine führen und in dem er einen Teil jener 
Kraft erblickt, die jtets das Böje will und doch das Gute 
Ihafft. Der Abgeordnete Giesberts behandelte jotann 
die Steuerfvage, wobei er gegen jede weitere Ausnahme- 
bejteuerung der Konjumvereine Verwahrung einlegte. Mit 
Nachdruck betonte er, daß an eine Reform des Genvffen- 
Ichaftögejeges, die eine Zurücjegung der Konjumgenofjen- 
Ichaften mit fich bringe, nicht zu denken jei. Auch gegen 
die Umjapjteuer, die nur zum Schaden des Mitteljtandes 
ausjchlage, nahm der Redner Stellung. Ebenjo wenig 
könne eine Filial- oder Erdrofjelungsfteuer in Betracht 
fommen, überhaupt jei e8 unmöglich, Maßnahmen zu er- 
greifen, welche die Entwiciung um ein halbes Jahrhundert 
zurücjchrauben. 

Die Pofition des Verbandes ift eine böchjt eigen- 
artige, indem ev fich zwar an Eonfejjionelle und gewerf- 
ichaftliche Organijationen anlehnt, im Grunde aber über 
den gegebenen Rahmen derjelben Hhinausjtrebt und eine 
Verbindung mit den im Schulze-Delig’jchen Verband ver- 
bliebenen Konjumvereinen jucht, während er e8 anderjeits 
offenbar auf die Sammlung von Elementen abgejehen hat, 
die überhaupt noch nicht Eonfumgenofjenschaftlich organiftert 
find vder fic) aus anderen Verbänden und Einzelorgani- 
jationen abiplittern. Als Stübpunft dient ihm die hrift- 
licj-nationale Arbeiterbewegung, aber jein Ziel ift ein aus 
den verjchiedenartigjten Bevölferungsichichten gemijchter 
„reiner Konjumvereinsverband“. „ DerBerband wejtdeutjcher 
Konjumvereine, jchreibt Schlaf im Zentralblatt der chrift- 
lichen Gewerfichaften, ijt ein neutralifierter Faktor in der 
Konjumgenofjeniyaftsberegung, der mit Energie erjtrebt, 
daß Ddiejelbe nur ihrem eigentlichen Zwecke dienftbar bleibt, 
nicht aber für Nebenzwece politijcher oder jonftiger Art 
mißbraucht wird. Diejer Feitjtellung fteht auch nicht ent- 
gegen, daß dem VBerbande wejtdeuticher Sonjumvereine 
fajt alle aus der chriftlich-nationalen Arbeiterbewegung 
entjtandenen Konjummvereine angehören, welche zum Teil 
früher reine Gewerkichaftsvereine waren. Hier gerade zeigt 
fic) der neutrale Standpunkt des Verbandes, deun er hat 
e3 dvermocht, die Vereine zu bejtimmen, den Gewerkichafts- 
charafter abzulegen und allen Konjumenten den Eintritt 
zu ermöglichen. Gegen die Neutralität des Verbandes 
Ipricht e8 auch nicht, daß derjelbe darauf hält, mit der 
hritlich-nationalen Arbeiterbewegung freundichaftlich-engen 
Verkehr zu pflegen, demm zu denjelben freundichaftlichen 
Gefühlen find wir bereit und bringen wir auch anderen 
Berufsvereinigungen entgegen, da wir uns jelbit- 
verjtändlih darüber Har find, daß alle Beitrebungen zur 
Verbefjerung der jozialen Lage der breiten Schichten 
des Volkes die gegebenen Bundesgenoffen unjerer Konjum- 
vereinsbewegung find“. 

Man lebt in den Kreijen diejes neuen Verbandes des 
Slaubeng, „daß die deutjche Ttonjumvereinsbewegung be- 
deutend mehr Einfluß auf die eftaltung der Dinge in Deutjch- 
land haben wird, wenn die außerhalb des Zentralverbandes 
ftehenden Revifionsverbände und Konjumvereine fich zu 
einem veinen Konjumvereinsverbande zulammtenjchließen“. 

Soviel zur genaueren Orientierung über diejen neuen 
deutjhen Konjumvereinsverband, in deijen Organ bereits 
ein Krieg gegen zwei Fronten geführt und unter anderm 
ein „Kreuznach von unten“ in Ausficht gejtellt wird. -g. 
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Der Geleiseanschluss, auf den im Zirkular des 
Verbandsvereins in Pratteln so grosser Wert gelegt 
wird, ist für die Schuhwarenabteilung nicht absolut 
notwendig. Es kommen selten ganze Wagenladungen 
an, und wenn das der Fall ist, so lässt sich die Ueber- 
führung ohne grosse Kosten bewerkstelligen. Dass 
die Camionnagekosten in Basel grösser seien als in 
Pratteln, wird durch die bisher gemachten Erfahrungen 
durchaus nicht bestätigt. 

Auch die Behauptung, die Lagerung in Basel er- 
fordere mehr Personal, ist unrichtig. Die Verwaltungs- 
kommission rechnet im Gegenteil darauf, dass die 
Arbeit mit weniger Personal bewältigt werden könne, 


weil durch die Lagerung in Basel eine Zentralisation 


des Betriebes erreicht wird, wie dies schon bei der 
Einrichtung der Schuhwarenabteilung beabsichtigt war. 

Wenn in dem Zirkular des Verbandsvereins in 
Pratteln behauptet werde, die Rücksichten auf die 
Verbandsvereine erforderten die Lagerung in Pratteln, 
so treffe dies nur für den Verbandsverein in Pratteln 
zu, dagegen könnten die übrigen Verbandsvereine 
besser bedient werden von Basel aus, indem der 
Detailversand von dort aus rationeller organisiert 
werden könne. 

Die im erwähnten Pratteler Zirkular aufgestellte 
Baurechnung ist ebenfalls unrichtig. Der Redner glaubt, 
dass keine Baufirma zu finden sei, die bereit wäre, 
ein Gebäude mit den benötigten Lagerräumen und 
den erforderlichen Einrichtungen für den Betrag von 
Fr. 120,000 zu erstellen. Die Erfahrungen, die bei den 
bisherigen Bauten in Pratteln gemacht wurden, zeigen 
deutlich genug, dass dort nicht billiger gearbeitet wird 
als in Basel. Der Redner verweist auf die Abrechnung 
über das neue Magazingebäude in Pratteln, das bei 
1000 m? Lagerfläche auf Fr. 180,000 zu stehen kam; 
allerdings fällt ein Teil dieser Summe, ca. Fr. 30,000, 
auf den Turm. Im Lagerhaus Bernoulli stehen da- 
gegen 2400 m? in einem einzigen Gebäude zur Ver- 
fügung, ohne die Keller zu rechnen. Da könne nie- 
mand behaupten, dass man mit einem Neubau in 
Pratteln billiger fahren würde. Auch die von Pratteln 
aufgestellte Rentabilitätsberechnung ist unrichtig, weil 
die als Grundlage dienenden Erstellungskosten nicht 
richtig berechnet wurden. 
Mehrkosten für das Personal. Einzig eine kleine Er- 
höhung für Camionnage werde in Berücksichtigung 
gezogen werden müssen. Die Behauptung, es könne 
in der freien Zeit das Personal weniger gut von einem 
Betriebe auf den andern verlegt werden, wenn die 
Schuhwarenabteilung in Basel sei, trifft nicht zu. 
Schon heute findet ein gegenseitiger Austausch 
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Ebenso steht es mit den | 


zwischen Basel und Pratteln statt, und es wird dies 


auch in der Folge sehr leicht möglich sein. 

Aus alledem geht hervor, dass die Berechnungen 
des Verbandsvereins in Pratteln nicht auf Richtigkeit 
Anspruch erheben dürfen. Dessen Zirkular ist offenbar 
mehr aus örtlichen Erwägungen hervorgegangen. Diese 
dürfen aber in unserem Verbande keine Rolle spielen; 
es soll nicht ein Landesteil bevorzugt werden, und 
keiner soll ein Monopol besitzen auf die Verbands- 


anstalten. Im Gegenteil sind die Verbandsbehörden 
der Ueberzeugung, dass nach und nach, je nach 
den Verhältnissen, auch. an verschiedenen andern 
Orten in der Schweiz Genossenschaftsanstalten  er- 
richtet werden sollen. 

Der Referent schliesst mit der Aufforderung, den 
Erwägungen des Verbandsvereins in Pratteln kein 
Gehör zu geben, sondern dem Antrag der Verbands- 
behörden zuzustimmen, der wohl erwogen und erst 
nach gründlicher und ruhiger Prüfung aller Umstände 
gestellt worden sei. Dadurch werden die Rechte der 
Verbandsvereine am besten gewahrt. 

Herr Fenner, Zürich, verweist auf den Passus im 
Abschnitt III, drittes Alinea, des Zirkulars der Ver- 
waltungskommission, in welchem angeführt ist, dass 
die Parzelle mit der definitiven Baulinie für. die Pfef- 
fingerstrasse belastet sei. Solche Vorbehalte sind oft 
sehr folgenschwer, und wenn die Baulinie das Objekt 
durchschneiden würde, könnten dem Verbande grosse 
Unangelegenheiten daraus erwachsen. Herr Fenner 
wünscht deshalb Auskunft darüber, wie es in dieser 
Hinsicht stehe. 

Herr 7schudin, Pratteln, dankt in erster Linie dem 
Referenten, Herrn Jaeggi, dafür, dass er in seinen 
Ausführungen sachlich gewesen sei, was man nicht 
behaupten könne von einem Passus in der letzten 
Nummer des „Schweiz. Konsumverein*“, der sich mit 
dem Zirkular des Vereins in Pratteln befasste. Herr 
Tschudin hält die in dem versandten Zirkular aufge- 
stellten Behauptungen aufrecht. Jedes Geschäft wolle 
Geleiseanschluss, nur der Verband halte dies, wie es 
scheine, nicht für notwendig. In Pratteln könne billiger 
gebaut werden, nur müsse man submissionieren. Eine 
von Fachleuten aufgestellte Berechnung hat ergeben, 
dass in Pratteln ein Gebäude von 3 Meter Höhe und 
2] Meter Quadratseiten mit Stockmauern und Holz- 
balken zu Fr. 25 per Ster errichtet werden könnte, 
dass also die Summe von Fr. 100,000 genügen würde; 
zudem habe ja der Verband einen tüchtigen Bauführer. 
Der Redner glaubt, das Gebäude in Basel werde teuer 
zu stehen kommen, weil ein Umbau notwendig werde. 
Reparaturen an alten Gebäuden kommen immer teuer 
zu stehen. Ferner müsse, da in Pratteln genug Boden 
vorhanden sei, an beiden Orten Zins bezahlt werden. 
In Pratteln seien ferner neue Aufzüge vorhanden, in 
Basel nur alte, und solche seien bekanntlich nichts 
wert. Lokale Interessen seien beim Versand des 
Zirkulars nicht ausschlaggebend gewesen, wenn sie 
auch nicht ganz ausser Betracht fallen. Wenn man 
bedenke, dass für Lieferungen von Basel nach Pratteln 
4 Tage gerechnet werden müssen, sei es begreiflich, 
wenn Pratteln das Lager dort zu haben wünsche. 
Wäre die Angelegenheit nicht dringend, so würde Herr 
Tschudin beantragen, durch unparteiische Fachmänner 
eine Prüfung des Kaufes vornehmen zu lassen. Er 
glaubt, diese würden im Sinne der Ausführungen des 
Verbandsvereins in Pratteln urteilen. 

Herr Dr. Schär bekennt sich als Verfasser der 
von Herrn Tschudin erwähnten Notiz im „Schweiz. 
Konsumverein“; er sei sich aber bewusst, nichts Un- 
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richtiges gesagt zu haben, denn Herr Tschudin müsse 
selber zugeben, dass wenigstens zu einem Teil lokale 
Interessen mitgespielt haben. Wenn behauptet worden 
sei, es seien in dem Zirkular von Pratteln unrichtige 
Behauptungen enthalten, so sei der Beweis dafür 
leicht zu erbringen. Der Raum, der jetzt in Pratteln 
von den Schuhwaren eingenommen wird, bleibe ja 
nicht unbenutzt bei der Verlegung nach Basel, sondern 
werde von anderen Waren, die jetzt bei den Bundes- 
bahnen gelagert werden müssen, in Anspruch ge- 
nommen. Man könne also nicht sagen, dass doppelte 
Zinsen bezahlt werden müssen. Dass die Löhne in 
Pratteln billiger seien als in Basel, hat der Redner 
bis jetzt auch noch nicht konstatieren können; wenig- 
stens haben die in Pratteln stehenden Verbandsan- 
gestellten noch nie gesagt, sie könnten mit geringeren 
Löhnen auskommen, als das in Basel tätige Personal. 

Herr Meier, Winterthur, hält die Begründung des 
Vertreters von Pratteln für ungeschickt, weil darin 
gerade die schwächsten Positionen herausgegriffen 
wurden. Herr Meier hat 
Erklärung abgegeben, dass, wenn auch alles im 
Zirkular von Pratteln Behauptete richtig wäre, den- 
noch dem Kaufvertrage zugestimmt werden müsste, 
weil die Bedingungen ausserordentlich günstig seien. 
Der Platz, auf dem das Gebäude steht, darf sicherlich 
auf Fr. 80.— per m? veranschlagt werden. Die Ge- 
bäude, die darauf stehen, sind in gutem Zustande, 
so dass man einen Fehler begehen würde, wenn man 
dem Antrag Pratteln folgen wollte. Wenn der neue 
Magazinbau in Pratteln ohne Turm auf Fr. 150,000 


in seinem Verein die 


zu stehen kam, ist es in der Tat nicht möglich, einen 


Neubau zu den vom Verbandsverein in Pratteln er- 
wähnten Bedingungen zu erstellen, wenigstens nicht 
in den nötigen Dimensionen. Der Redner findet, dass 
es unverantwortlich wäre, wenn die Offerte abgelehnt 
würde. 

Herr Jaeggi antwortet zuerst auf die Anfrage des 
Herrn Fenner. Die Gebäude auf der Liegenschaft 
Bernoulli stehen bereits in der Baulinie. Es erwachsen 
also dem Verbande aus der erwähnten Bestimmung 
durchaus keine Inkonvenienzen. 

In Bezug auf die Ausführungen des Herrn 7'schudin 
betont Herr Jaeggi nochmals, dass speziell für die 
Schuhwarenabteilung Geleiseanschluss nicht absolut 
notwendig sei; für die übrigen Waren sei ein solcher 
in Pratteln ja vorhanden und also auch vom Verband 
als wünschbar erachtet worden. Aus der Rechnung 
des Herrn Tschudin wird er nicht klug, allerdings 
könne ja zu dem angegebenen Preise ein Gebäude 
erstellt werden, aber nicht in den gewünschten Dimen- 


Umbau der Liegenschaft Bernoulli sei durchaus nicht 
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nötig, es handle sich nur um Innenausbau von kleinerer 
Bedeutung, wie Heizanlage, Vergipsung der Dielen 
u.s. w., also nicht um einen Umbau. Es dürfe auch 
behauptet werden, dass von den Verbandsbehörden 
bisher noch nie ein Projekt vorgelegt worden sei, 
das nicht reiflich studiert gewesen und wo die Vor- 
aussetzungen sich nicht erfüllt hätten. Dass Waren- 
sendungen von Basel nach Pratteln 4 Tage erfordern, 
kann Herr Jaeggi nicht recht glauben. Sollte je ein 
solcher Fall sich ereignet haben, dann müsste man 
sich eben bei den Bundesbahnen beschweren. Die 
von Herrn Tschudin gewünschte unparteiische Beur- 
teilung würde der Referent nicht fürchten. Im Gegen- 
teil wird nach seiner Ueberzeugung jeder Fachmann 
die Ausführungen der Verbandsbehörden unterstützen. 
Uebrigens finden sich ja auch unter den Verbands- 
delegierten tüchtige Fachleute, die sich sicherlich zum 
Wort gemeldet hätten, wenn Anlass zu Bedenken 
vorhanden gewesen wäre. 

Herr Härry, Basel, nimmt Bezug auf die Aeusserung 
des Herrn Jaeggi, dass in der Versammlung Fach- 
männer sitzen, die den Wert der Liegenschaft zu 
beurteilen vermögen. Er führt aus, dass der A.C.V. 
in Basel mit grösstem Vergnügen hier eingegriffen 
hätte, wenn er nicht schon genügend Land besitzen 
würde. Man könne dem Verband zu dem Kaufe 
nur gratulieren und er empfehle der Delegiertenver- 
sammlung dringend, auf den Äntrag einzutreten. 

Herr Schürch, Zollikofen, findet, dass die Situation 
durch das Zirkular des Verbandsvereins in Pratteln 
geändert worden sei und dass man besser tue, in 
Pratteln zu bauen, als in Basel ein altes Gebäude zu 
erwerben. Er beantragt Nichteintreten. 

Da Schluss der Rednerliste verlangt und von 
der Delegiertenversammlung genehmigt worden, wird 
zur Abstimmung geschritten und mit allen gegen 
& Stimmen folgender Antrag der Verbandsbehörden 
angenommen: 


„Die Delegiertenversammlung genehmigt den am 
13. Juni 1910 durch die Verwaltungskommission 
namens des Verbandes schweiz. Konsumvereine mit der 
Firma Basler Droguerie Leonhard Bernoulli & Cie., 
Kommandit-A.-G. mit Sitz in Basel, abgeschlossenen 
Kauf der Liegenschaft: 

Sektion IV Parzelle 907 des Grundbuches des 
Kantons Basel-Stadt; enthaltend 3136 m? mit Wohn- 
haus Nr. 21 Pfeffingerstrasse, Flügelgebäude, Mittel- 
gebäude, Magazingebäude und freistehendes Gebäude 
(Brandschatzungswert Fr. 173,500) zum Preise von 
Fr. 250,000 unter den im Kaufvertrag näher stipu- 


.sionen. Die Arbeiten für die Bauten in Pratteln seien | BIETEN BEHTERRIEE TE 


ausgeschrieben worden in Basel und Umgebung. Ein | 


Hierauf wird die Delegiertenversammlung um 
3'/, Uhr geschlossen. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel 


Schuhwaren. 


Unser großes, reichhaltiges Lager in Schuhwaren, sowie die Verbindungen mit ersten 
Sabriken des In- und Auslandes ermöglichen es uns, nennenswerte Vorteile zu bieten 
und lohnt es sich bei Bedarf unseren illustrierten Katalog zu konsultieren. Speziell 
empfehlen wir die Beachtung unseres Kataloges bezüglich der das ganze Jahr kurrenten 
Cederartikel, die wir in guter Qualität und vorteilhaften Preislagen auf Lager halten. 


Wir verweisen auf folgende Abteilungen und Artikel: 


federschuhe für Männer: 


Laschenschuhe, Seite 12, Art. 175, 176, 174. 
Militärschuhe, S. 12/13, Art. 288, 7", 40, 8, 33. 
Bergschuhe, S. 13/14, Art. 25", 26, 28. 
Schnürschuhe, S. 14/17, Art. 1, 134, 10, 35, 36, 
3,12, 13, 22,43,44,17,48,20,18,19,1321. 
Feine Boxcalf Schnürschuhe, 5. 18/19, Art. 128, 
50, 51, 53, 55, 129, 60, 61, 63, 77. 
feine Boxcalf Schnürschuhe, S. 20/21, Art. 65, 
67, 78, 75, 76, 64, 68, 70. 
Schnallenschuhe, S. 22/23, Art. 106, 110, 112, 
119. 


für Knaben: 
Hackenbottinen, S. 34/35, Art. 610, 609, 611, 
602, 604, 606, 607, 608, 668, 620, 624, 
625, 626. 


Für Töchter: 
Schnürschuhe, S. 35/37, Art. 651, 655, 666, 
656, 656%, 658, 652, 671, 653, 724, 659, 
660, 661, 677, 676, 667, 668, 669. 
Schnürschuhe, feinere Ausführung, S. 37/38, 
Art. 664, 687, 680, 674, 682, 699, 700. 
Knopfschuhe, S. 38, Art. 717, 718. 


Knopfschuhe, feinere Ausführ., 5. 39, Art. 714, 
726, 720, 721, 716, 739, 740. 
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federschuhe für Srauen: 


Schnürschuhe, S. 25/26, Art. 269, 271, 255, 
256, 268, 272, 293, 311. 


Schnürschuhe in feinerer Ausführung, S. 27/29, 
Art.274,280,2501,280,296,298,283,284, 
2150, 2152, 2154, 2156, 2158, 2160, 2320, 
2162, 300, 302, 303, 2201, 2211, 2219, 
2300. 


Knopfschuhe, S. 30, Art. 321, 327, 273. 

Knopfschuhe in feinerer Ausführung, 5. 30/33, 
Art. 275, 312, 350, 344, 346, 5353, 354, 
2151, 2153, 2155, 2157, 2159,2161, 21635, 
2321, 350, 352, 353, 2202, 2212, 2220. 


Für Kinder: 


Schnürschuhe, S. 40, Art. 8953, 852, 891, 890, 
856, 892, 854, 857, 872, 859, 860, 861. 


Schnürschuhe in feinerer Ausführung, S. 40/41, 
Art. 905, 864, 874, 877, 895, 897, 899, 
879. 

Knopfschuhe, S. 41, Art. 881, 882, 885. 


Knopfschuhe in feinerer Ausführung, S. 41/42, 
Art. 906, 886, 875,878, 896,898, 900, 880. 


Sodann bringen wir unsere bekannten, vorteilhaften und eleganten Sommerarfikel 


für Herren, Damen, Töchter, Knaben und Kinder in gefl. Erinnerung. 


Speziell 


machen wir auf folgende Artikel aufmerksam: 


Halbschuhe 
Kneipp-Sandalen 


Deloschuhe 
Segeltuchschuhe 


Spangenschuhe 
Pantoffeln 
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Verband schweiz. Konsumvereine 


Abteilung Brennmaterialien. 
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Den Vereinsverwaltungen empfehlen wir unsere Dienste zur Lieferung von 


Rheinische Braunkohlenbrikets „Union“, Normalformat 


für Hausbrand und Herdfeuerung. 


Rheinische Braunkohlenbrikets „Union“, Würfelformat 


für Bäckereien und eventuell auch für Hausbrand. 
Belgische Anthraeitnusskohlen, gew. u. ges., 20/30, 30/50, 50/70, 50/80 mm 
für Hausbrand in Dauerbrenner. 
Belgische Eiform-Anthracit „Union“, ca. 45 gr 
Ersatz für Anthraeit, da Wagenladung ca. Fr. 150.— billiger zu stehen kommt. 
Belgische Würfelkohlen, gewaschen u. gesiebt, 20/30, 30/50, 50/80 mm 
für Herdfeuerung. 
Belgische Würfelkohlen, gewaschen und gesiebt, 10/20 mm 
russ- und rauchfrei, für Dampfkesselfeuerung, Molkereien etc. 
Belgische Steinkohlenbrikets, 3, 5 und 10 kg-Stücke 
wenig russend und rauchend, für Dampfkesselfeuerung, Molkereien etc. 
Ruhrbrechcokes, 20/40, 30/50, 40/60, 60/90, 70/100 mm 
für Zentralheizungen. 
Ruhr-Anthracit-Nusskohlen, 25/45 und 45/70 mm, nachgesiebte 
für Hausbrand in Dauerbrenner. 
Ruhressnusskohlen, nachgesiebte, 1 50/70 mm, II 25/50 mm 
für Herdfeuerung (Ersatz für belgische Würfelkohlen). 
Ruhressnusskohlen, nachgesiebte, III 15/25 mm 
für Industriezwecke und Dampfkesselfeuerung, Molkereien etc. 
Ruhrschmiedekohlen, nachgesiebte, Nuss III 15/30 mm, Nuss IV 10/15 mm 
für Schmiede und zum Härtnen in Fabriken. 
Ruhrsteinkohlenbrikets, weniger russend als Saarkohlen 
für Dampfkesselfeuerung und Industriezwecke. 
Gascokes, Deutscher, Basler und Pariser (geringer als Ruhreokes) 
für Glätteöfen, Niederdruck-Kesselfeuerungen, Zentralheizungen. 
Saarflammstück- und Würfelkohlen, 50/80 und 30/50 mm 
für Kessel- und Waschküchenfeuerung, Hotels und Restaurants. 
Buchene Retortenkohlen (Glättekohlen) in 1 und 2 kg-Paketen. 
Gesundheits-Glühstoff „Union“, in hübscher Verpackung a 50 St. ea. 650 gr. 
Französische Stückkohlen (Flammkohlen), 50/80 mm 
für Dampfkesselfeuerung. 
Petroleum, amerikanischer und österreichischer Provenienz. 
Lampenöl, Pariser, doppelt raffiniertes. 


Brennsprit 92°, Feinsprit 95 "/o. 


Verantwortlich für den Drud: ©. Krebs in Bajel. 


